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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Wie erwartet, haben die an dieser Stelle in den TERRA-Bänden 233 und 234 veröffentlichten Ergebnisse der großen ISFS-Umfrage lebhafte Echos in unserer Leserschaft ausgelöst.


  Zwar war man generell mit der guten Beurteilung der beiden Reihen zufrieden, nicht aber mit den Platzziffern verschiedener Romane.


  Wir haben daher die vielen inzwischen eingetroffenen Zuschriften mit individuellen Placierungslisten gesichtet und ausgewertet. Dabei sind wir zu folgendem zusammenfassenden Ergebnis bei den 16 zu beurteilenden Sonderbänden gekommen: (In Klammern finden Sie zum Vergleich die Platzziffern der vorangegangenen ISFS-Umfrage!)


  


  1. (4.) A. E. van Vogt DIE WAFFENSCHMIEDE VON ISHER


  2. (3.) A. E. van Vogt DIE WAFFENHÄNDLER VON ISHER


  3. (7.) Martin Greenberg DIE ROBOTER UND WIR


  4. (1.) Murray Leinster DER WELTRAUMARZT


  5. (5.) Lloyd Biggle jr. DIE UNBESIEGBAREN


  6. (2.) Kurt Mahr DIE MILLIARDENSTADT


  7. (12.) Raymond Z. Gallun TÖDLICHE TRÄUME


  8. (14.) Poul Anderson SCHACH DEM UNBEKANNTEN


  9. (13.) A. E. van Vogt DER ZAUBERER VON LINN


  10. (10.) George O. Smith DIE SONNENINGENIEURE


  11. (15.) E. C. Tubb DIE MARSKOLONIE


  12. (9.) de Camp u. Miller DIE NEUEN HERRSCHER


  13. (6.) H. K. Bulmer FORSCHUNGSKREUZER SAUMAREZ


  14. (8.) Poul Anderson PLANET DER AMAZONEN


  15. (16.) Wilson Tucker DER LETZTE FLUG DER XANTHUS


  16. (11.) John Brunner BÜRGER DER GALAXIS


  


  Bei unseren TERRA-Kleinbänden, bei denen die Nummern 136 bis 213 zur Debatte standen, haben sich im Vergleich zu den ISFS-Ergebnissen sogar noch stärkere Verschiebungen bemerkbar gemacht. Hier die entsprechende Wertungsliste mit den Vergleichsziffern in Klammern:


  


  1 (3) K H Scheer EXPEDITION;


  2. (8.) Alexej Turbojew, WELT OHNE ENDE;


  3. (9) Lan Wright, MENSCHHEIT IM AUFBRUCH;


  4. (7.) K. H. Scheer, DER UNENDLICHE RAUM;


  5 (1.) Kurt Mahr, DER BLAUSTERN-FÜRST;


  6. (14.) K. H. Scheer, ÜBER UNS DAS NICHTS;


  7. () K. H. Scheer, PRONTO 1318;


  8. () Clark Darlton, WANDERER ZWISCHEN DREI EWIGKEITEN;


  9. (6.) Kurt Mahr, DIE ZWEITE SCHÖPFUNG;


  10. (5.) Hal Clement, SYMBIOSE;


  11. () David Grinnell, ENTSCHEIDUNG;


  12. () Jesco v. Putkamer. DAS ZEITMANUSKRIPT;


  13 () E. E. Smith DIE GRAUEN HERRSCHER;


  14. (13.) E. E. Smith, GALAKTISCHE PATROUILLE;


  15. () E. E. Evans, KAMPF DER TELEPATHEN.


  Wir danken herzlich allen Einsendern und verabschieden uns mit den besten Grüßen bis zur nächsten Woche


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  König der Asteroiden


  von DAVID GR1NNELL


  


  Amerikanischer Originaltitel: DESTINYS ORBIT


  


  1.


  


  Von seinem Sessel aus konnte er, so weit sein Auge reichte, die Wasser des Großen Sklavensees übersehen. Jeder andere, der das Glück gehabt hätte, ein solches Anwesen und einen solchen Ausblick sein eigen zu nennen, hätte sich glücklich gepriesen, dort bleiben zu dürfen und sich am Anblick der klaren Wasserfläche zu erfreuen. Nicht so Ajax Calkins.


  Auch seine Augen schweiften durch die Glaswand seines Studios über die Wasserweite hinaus, aber seine Gedanken weilten woanders. Viele Morgen Land längs der nahen Küste gehörten ihm; Land, das von versteckt zwischen den Büschen angeordneten elektronischen Spiegeln künstlich beheizt wurde. Auch die riesige Villa mit ihren zahllosen Räumen war sein Eigentum, und er war auch der Besitzer des verborgenen Privatflughafens und der Flotte von Luftkissen-Booten, die jetzt in der niedrigen Bootshalle am Seeufer warteten.


  Er war praktisch der Herr und Meister all dessen, was er sehen konnte. Er war einer der sieben Milliardäre, die es auf der Erde gab, Männer, die ihren sagenhaften Reichtum aus der Anwendung der ersten Entdeckungen des Weltraumzeitalters bezogen, das sich jetzt im Jahre 2080 in seinem zweiten Jahrhundert befand.


  Und er war unglücklich.


  Er hielt ein Buch in der Hand, konnte aber anscheinend nicht die nötige Aufmerksamkeit für seine Lektüre aufbringen und klappte den Band daher zu. Seine Hand tastete nach einer Radiokugel neben seinem bequemen Sessel, der sich ganz den Umrissen seines Körpers anpaßte.


  Ein schlurfendes Geräusch ertönte hinter ihm, ein diskretes Hüsteln, dann sagte eine Stimme: Sie haben geläutet, Sir?


  Ajax blickte auf. Der Gesichtsausdruck seines Butlers war von einem Meister der Robotik so gestaltet worden, daß er den berühmten Butlertypen aus dem viktorianischen Zeitalter bis aufs Haar glich.


  Jenkins, sagte Ajax mit weicher, etwas verträumter Stimme. Ich langweile mich. Ich sehne mich nach Welten, die der Eroberung harren.


  Ja, Sir, erwiderte der Roboter respektvoll. Das ist ein sehr lobenswerter Ehrgeiz. Wenn es in meiner Macht stünde, würde ich Ihnen alles sagen, was Sie wissen müssen, um neue Welten zu entdecken und zu erobern.


  Freilich, freilich, sagte Ajax, der sehr wohl wußte, daß sein Butler so konstruiert war, daß er ihm immer rechtgeben mußte. Allerdings, setzte er in Gedanken hinzu, in diesem Falle konnte ja ein denkendes Wesen gar nicht anders fühlen.


  In diesem Buch habe ich wieder einmal von dem großen Pizarro und seinen tapferen Gefolgsleuten gelesen, meinte Ajax. Ganz allein auf sich gestellt haben sie sich eine ganze Nation, ein ganzes Reich unterworfen. Ah ja, das waren noch Tage. Tapferkeit und Mut fanden noch ihren Lohn.


  Der Butler nickte und seufzte dazu, wie man es von ihm erwartete.


  Ajax fuhr fort und strich sich dabei über den dünnen Schnurrbart. Für einen jungen Mann von fünfundzwanzig sah er nicht schlecht aus, wenn auch seine hellblauen Augen ruhig etwas dunkler hätten sein dürfen und sein mittelbraunes Haar ziemlich dünn war. Ajax knirschte mit den Zähnen, rollte die Schultern und fuhr fort: Und ich sage dir, in jenen Tagen konnte ein entschlossener Mann noch ein Königreich für sich selbst gründen. Throne wurden gestürzt und andere errichtet. Ich bin ein Mann von diesem Schlag. Mein einziges Unglück ist, daß ich im falschen Jahrhundert lebe.


  Wieder nickte der Butler zustimmend. Ich bin überzeugt, daß Sie noch ein Königreich für sich finden werden, Sir. Sie sind klug, geschickt, weise, mutig, entschlossen …


  Ja, ja, wehrte Ajax ab. Aber alle Welten sind schon vergeben. Ist dir eigentlich klar, wie sehr mich das alles behindert? Ich, Ajax Calkins, Erbe des CALKAN-Vermögens, Wohltäter der Raumfahrt  und hier sitze ich und besitze nicht einmal eine eigene Welt. Wäre ich nur fünfzig oder hundert Jahre früher zur Welt gekommen! Aber heute …


  Ja, es ist wirklich traurig, Sir, daß die Erde-Mars-Raum-Administration volle Regierungsgewalt über sämtliches Land innerhalb ihrer Grenzen beansprucht, und außerhalb ist wirklich nichts, was zu besitzen wert wäre, sagte der Butler.


  Ja, sagte Ajax. Ist dir auch klar, was große Männer in der Vergangenheit geleistet haben? Denk nur an Captain Cook, der Australien entdeckte, an Cortez und die Eroberung Perus, und den weißen Radschah von Sarawak  das war wirklich ein Abenteurer vom alten Schlag. Aber was mich anbetrifft … welche Insel gibt es, die ich noch entdecken, welchen Thron, den ich besteigen könnte? Nichts, sage ich dir, nichts! Ich habe Anzeigen aufgegeben. Ich habe den Abenteurern und Entdeckern vom Merkur bis zu den Asteroiden meine Unterstützung angeboten, aber niemand hat sich gemeldet.


  Mir steht ein erstklassiges Raumschiff zur Verfügung, meine Jacht, die Destiny.
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  Ich habe eine Flagge, meine eigene Flagge, die zusammengerollt in meiner Kabine nur auf den Tag wartet, an dem ich sie über meinem eigenen Land flattern lassen kann, meinem Lande, dem Königreich Ajax. Und da sitze ich mit allem meinem Geld, gebunden durch sinnlose Gesetze. Jeder andere wäre schon längst verzweifelt, Jenkins.


  Ajax sprang auf und schritt aufgeregt im Raum auf und ab. In diesem Augenblick war ein leises Summen zu hören.


  Der Butler schlurfte zu dem vertäfelten Kabinett, klappte es auf und entnahm ihm ein gelbes Blatt Papier, das soeben im Fernschreiber materialisiert hatte. Er hielt es dem jungen Mann hin, der es ihm aus der Hand riß, den linken Fuß vorstellte und in Feldherrnpose zu lesen begann.


  Im nächsten Augenblick wurden seine Augen groß und rund. Er schluckte und wurde zuerst blaß, dann feuerrot. Die Nachricht schien ihn so zu erregen, daß er ganz seine würdige Haltung vergaß und wild mit dem Blatt herumfuchtelte. Da! schrie er mit sich überschlagender Stimme. Da! Lies! Er wedelte mit dem Blatt vor der Nase seines Butlers herum, aber der schüttelte nur stumm den Kopf. Bis zur Stunde war es noch nicht möglich, Roboter zu bauen, die zu lesen vermochten und trotzdem gehfähig waren.


  Ajax las es ihm vor. Eine seiner Anzeigen war beantwortet worden. Die Mitteilung stammte von einem Angestellten der marsianischen Filiale von CALKAN. Es hatte sich jemand auf die Anzeige gemeldet, in der er nach einer neuen Welt annonciert hatte.


  Ajax ließ sich sofort eine Verbindung zum Mars geben, mußte aber ein paar Minuten warten, bis das Gesicht des Filialleiters auf dem Bildschirm erschien. Es war ziemlich verschwommen und fiel auch einige Male ganz aus. Ajax schaltete schließlich die Bildübertragung ab, als er begriff, daß auf interplanetarische Entfernung ein Bildgespräch selbst mit den teuersten Geräten nicht befriedigen konnte.


  Aber die Sprechverbindung war gut.


  Ja, hier hat sich jemand gemeldet, sagte der Filialleiter, nachdem er Ajax erregten Redestrom über sich hatte ergehen lassen. Er nannte sich Anton Smallways und behauptete, er sei Vertreter einer Gruppe von Asteroidenprospektoren und Bergleuten. Nach seinen Angaben besitzt die Gruppe einen unanfechtbaren Anspruch auf bestimmte Gebiete. Er wollte mit Ihnen einen Vertrag abschließen, da seine Gruppe finanzielle Unterstützung zur Entwicklung des Gebietes braucht. Das mit den Ansprüchen scheint zu stimmen, Mr. Calkins, wenn er auch noch keine Einzelheiten angegeben hat.


  Wann? brüllte Ajax. Wann kann er zur Erde kommen und mit mir darüber sprechen?


  Sir, sagte der Angestellte, er sagt, er könne die Reise nicht machen. Er verlangt, daß Sie zum Mars kommen. Treffen Sie sich mit ihm in Syrtis Major City, sobald es Ihnen möglich ist, dann will er Ihnen seine Beweise vorlegen.


  Setzen Sie einen Termin fest! befahl Ajax hastig. Ich reise dann sofort ab. Ich fliege mit meiner Jacht, und die Destiny ist das schnellste Schiff, das es in Privatbesitz gibt.


  Sehr wohl, Sir, sagte der Mann auf dem Mars. Ich gebe Ihnen noch Bescheid, wenn ich die Verabredung getroffen habe. Seine Stimme wurde leiser, als die Verbindung abbrach, und verstummte dann ganz.


  Ajax stand still. Sein Herz schlug schneller. Butler, sagte er, aber Jenkins war nicht da. Ajax erinnerte sich, daß er während des Gesprächs das Läuten der Türglocke gehört hatte.


  Hier ist eine Dame, die Sie sprechen möchte, Sir, meldete der Butler, der soeben wieder in der Tür auftauchte.


  Sag ihr, daß ich jetzt nicht zu sprechen bin, befahl Ajax verträumt. Ich habe jetzt wichtigere Dinge im Kopf.


  Sehr richtig, schnappte eine neue Stimme, scharf, weiblich und befehlsgewohnt. Und deswegen bin ich hier, junger Mann. Die Erde-Mars-Raum-Administration möchte mit Ihnen sprechen. Und zwar sofort.


  Ajax drehte sich mit seinem Stuhl herum und sah seiner Besucherin ins Gesicht. Zwei entschlossene Augenpaare blickten sich an.


  


  2.


  


  Wie viele junge Männer in allen Zeitaltern dachte Ajax Calkins nicht daran, wie sehr die augenblickliche Situation ein Produkt des Zufalls war. Sein Vater hatte ziemlich spät geheiratet, und Ajax war das einzige Kind einer Ehe, von der kein Mensch gedacht hatte, daß sie lange bestehen würde, aber die Reporter, die damals derartige Gerüchte in die Welt gesetzt hatten, hatten Margaret ONeill, ehemalige Waise und Nachtklubsängerin, unterschätzt. Miß ONeill war nicht hinter dem Geld der Calkins her.


  Margaret war eine unheilbare Romantikerin und hatte in Ajax Erzeuger sowohl den Gatten als auch den Vater gefunden, den sie suchte. Die Bibliothek der Calkinsschen Villa war mit Büchern vollgestopft, die Margaret schon immer hatte lesen wollen  romantische Schilderungen der großen Abenteuer in der Geschichte. Und Ajax wurde mit dieser Lektüre von dem Augenblick an gefüttert, als er zum erstenmal ein Bilderbuch in die Hand nahm. Ein Kontakt mit der wirklichen Welt und den unangenehmen Nebenerscheinungen von Leuten wie Pizarro und Konsorten existierte kaum. Margaret ging über solche Dinge hinweg, wenn sie mit ihrem Sohn in der Geschichte der Eroberungen schwelgte und gab höchstens manchmal zu, daß ihre Helden natürlich auch manches falsch gemacht hätten  aber das täte ja schließlich jeder Mensch einmal, und er, Ajax, solle immer nur daran denken, daß ein wirklich großer Eroberer seinen Untertanen gegenüber stets edel zu sein habe und nur den Verbrechern gegenüber hart.


  Nach dem Tod seiner Eltern in einem Sturm, der ihr altmodisches Segelboot kentern ließ, das Margaret so liebte, las Ajax auch die Abschnitte in seinen Lieblingsbüchern, die seine Mutter übergangen hatte und stellte dabei fest, daß seine Helden diesen Anforderungen durchweg nicht genügten, aber die Lehren seiner Mutter bewahrten ihn vor einer zu großen Enttäuschung, indem er annahm, daß derartig ruchloses Benehmen eben den weiteren Moralbegriffen jener fernen Tage zuzuschreiben war.


  Er kam auch nie auf den Gedanken, was vielleicht aus ihm hätte werden können, wenn andere Bewerber für das Calkins-Erbe aufgetreten wären. Die Möglichkeit, daß er sich dann vielleicht plötzlich in einem Sanatorium für Geistesgestörte hatte befinden können, kam ihm nie in den Sinn. Er wußte natürlich, daß die Zeiten andere waren, aber das hinderte ihn nicht, seinen Träumen über Entdeckung und Eroberung nachzuhängen.


  Und jetzt schien es, als würde sein Traum sich erfüllen, und diese Besucherin mit der herrischen Stimme sollte ihn nicht daran hindern. Er stand auf und sah sie an. Ihm gegenüber stand eine hübsche junge Frau etwa in seinem Alter, höchstens ein oder zwei Jahre jünger als er. Unbewußt nahm er die Einzelheiten ihrer Gesichtszüge in sich auf, die ihm vielleicht zu einer anderen Zeit sogar als hübsch erschienen wären, und stellte fest, daß sie eine rabenschwarze Mähne besaß, die angenehm mit ihren blauen Augen kontrastierte. Jetzt freilich befand er sich in einer Stimmung, die der ihren aufs Haar glich. Er war wütend.


  Wer sind Sie eigentlich, junge Dame? bellte er sie an. Und was bilden Sie sich überhaupt ein? Sie können doch nicht …


  Schreien Sie mich gefälligst nicht so an, Mr. Calkins, erwiderte sie in der gleichen Tonart. Diesen Ton brauche ich mir als Vertreterin der EMRA nicht gefallen zu lassen. Ich bin Emily Hackenschmidt, Beauftragte der EMRA für den nordamerikanischen Sektor, und ich habe mit Ihnen zu reden.


  Ajax lehnte sich in seinem Sessel zurück und überlegte. Mit der EMRA war nicht zu spaßen, das wußte er. Aber was wollte die Agentin von ihm?


  Die Erde-Mars-Raum-Administration war vor etwa fünfzig Jahren durch einen Vertrag zwischen den Vereinten Nationen der Erde und den Vereinigten Wesen des Mars ins Leben gerufen worden. Die beiden bewohnten Planeten waren übereingekommen, innerhalb ihres Herrschaftsbereiches gemeinsam für Ruhe und Ordnung zu sorgen. Die Marsianer waren eine ruhige und friedliche Gruppe intelligenter Wesen, die bereits in ihrer Frühgeschichte die Erforschung anderer Weltkörper aufgegeben hatten. Als freilich die Erdmenschen einmal den vierten Planeten erreicht hatten, waren die Marsianer gerne bereit gewesen, mit ihnen zusammenzuarbeiten. Zusammenarbeit mit anderen intelligenten Rassen war immer schon das Wesen ihrer Kultur gewesen, denn ihre Welt hatte von Anbeginn an mehr als eine Rasse beherbergt.


  So gab es also eine friedliche Raumverwaltung, und zwischen den inneren Welten herrschte Harmonie. Es war das Ziel eines jeden EMRA-Mitarbeiters, diesen Zustand zu erhalten.


  Mein liebes Fräulein, begann Ajax vorsichtig, ich möchte beinahe annehmen, daß Sie Ihren Beruf noch nicht lange ausüben. Ihre Begeisterung für die EMRA ist nur zu loben, aber ich kann mir wirklich nicht vorstellen, was Sie eigentlich wollen. Ich fürchte, Sie haben sich in der Adresse geirrt.


  Phhuhh! fauchte Emily. Sie sind doch Ajax Calkins, der Mann, der auf allen Planeten Anzeigen aufgegeben hat und Verbindung mit Abenteurern sucht?


  Nun, nickte Ajax, der bin ich allerdings. Und das mit den Anzeigen stimmt auch.


  Das Mädchen nickte und sah ihn durchdringend an. Ajax fühlte sich unter diesem Blick nicht ganz wohl und winkte schließlich seinem Roboter, der schweigend dem Mädchen einen Stuhl hinstellte.


  Wir halten von solchen Aktionen nichts, Mr. Calkins. Wir leben im einundzwanzigsten Jahrhundert und nicht im achtzehnten, vergessen Sie das nicht. Heute gibt es keine Inseln mehr zu entdecken, und sämtliche Asteroiden unterliegen unseren Gesetzen. Auf Ihre Anzeige werden sich nur Betrüger und Scharlatane melden.


  Ajax funkelte sie an. Was ich tue, geht Sie nichts an. Und wenn ich zufällig einen Ort finde, der nicht Ihren Gesetzen unterliegt, geht Sie das ebenfalls nichts an. Ich habe nicht die Absicht, irgend jemand in der Ausübung seiner Rechte zu behindern, aber ich möchte in die Fußstapfen solcher Helden und Wohltäter der Menschheit treten wie es Pizarro, Rhodes, Clive und William Walker waren.


  Das Mädchen runzelte die Stirn und schüttelte ärgerlich den Kopf. Sie sind wirklich starrköpfig. Ich möchte Sie jetzt ganz offiziell auffordern, diese Versuche zu unterlassen. Sie müssen sich doch über die Gefahr im klaren sein, die die neuentdeckten Saturnier für uns darstellen. Wir können uns nicht leisten, daß jetzt irgend jemand seine Nase in ihr Territorium steckt und damit Zündstoff für einen Konflikt liefert.


  Das ist auch nicht meine Absicht, Miß, sagte Ajax und schlug die Beine übereinander. Ich suche nur ein Land, das noch nicht entdeckt ist. Es ist einfach nicht vorstellbar, daß es keine neuen Grenzen geben sollte. Unvorstellbar!


  Dann stellen Sie es sich eben nicht vor! herrschte sie ihn an. Bleiben Sie hier und freuen Sie sich über Ihr Geld. Ihr Glück, daß Ihr Großvater wenigstens Verstand hatte.


  Ajax fuhr auf und funkelte sie wütend an.


  Mein Großvater war selbst ein Pionier! Er wußte, daß in Raumschiffen immer Platzknappheit herrscht und hat deshalb das CALKAN-Verfahren entwickelt. Er fand eine Methode, um den Raum zwischen den Molekülen zu verringern, bis sich ein Kubikmeter Materie auf einen Kubikzentimeter zusammendrücken ließ. Das Gewicht bleibt natürlich gleich, aber der Gewinn an Platz hat überhaupt erst den Handel zwischen den Welten möglich gemacht!


  Emily nickte. Daß Ihr Großvater ein bedeutender Mann war, daran besteht ja auch kein Zweifel. Er würde sich nur wahrscheinlich im Grabe umdrehen, wenn er wüßte, das sein ganzes Vermögen jetzt in der Hand eines jungen Nichtstuers, wie Sie einer sind, liegt.


  Ajax sprang auf und baute sich neben dem Mädchen auf. Er gestikulierte vor ihrem Gesicht. Miß, mir gefällt Ihre Art, mit mir zu reden, nicht. Ich verbitte mir diese Beleidigungen. Ich bin Ajax Calkins, ein Name, der noch Geschichte machen wird. Sagen Sie gefälligst ihrer verdammten EMRA, sie soll sich um ihren Zoll und ihre Lizenzbüros kümmern und mich in Frieden lassen.


  Sie hatte sich geduckt und nach ihrer Handtasche gegriffen, als wolle sie sich im äußersten Notfall damit verteidigen.


  Und was Sie betrifft, Miß Hackensmack, oder wie Sie heißen mögen, fuhr er fort, werde ich dafür sorgen, daß Ihr Vorgesetzter von den Drohungen erfährt, die Sie mir an den Kopf geworfen haben. Ich denke, Sie werden es noch bereuen, daß Sie mich bedroht haben.


  Sie stemmte sich hoch. Sind Sie jetzt fertig? fragte sie lächelnd. Ich wiederhole meine Warnung. Machen Sie keine Dummheiten, und vergessen Sie diesen Unsinn, daß Sie eine eigene Fahne haben müssen. Die EMRA wacht über Sie.


  Damit kehrte sie ihm den Rücken und schritt mit hocherhobenem Kopf durch die Tür. Ajax starrte ihr mit zorngerötetem Gesicht nach und versetzte schließlich dem Stuhl, auf dem sie gesessen hatte, einen herzhaften Fußtritt. Der Butler stellte ihn wieder auf.


  Hast du gehört, was sie gesagt hat? schrie Ajax. Das ist doch eine Unverschämtheit.


  Aber natürlich, Sir, pflichtete ihm der Butler bei. Sie haben natürlich recht.


  Ajax vergaß einen Augenblick, daß der Butler ein Roboter war, der gar nicht anders konnte, als ihm rechtgeben. Er nickte. Schön, daß wenigstens einer hier Vernunft hat, sagte er. Dann blickte er auf die Uhr an der Wand. Ich darf keine Zeit mehr verlieren, meinte er. Ruf gleich am Flughafen an. Ich möchte so schnell wie möglich zum Mars starten.


  Der Butler schlurfte davon. Ajax drehte sich um, trat an einen Wandschrank und klappte die Tür auf. Ein langer Stab kam zum Vorschein, und Ajax rollte liebevoll die Fahne auf, die darum gewickelt war. Auf Duraioid-Dacron in fürstlichem Purpur prangte eine Krone über einem goldenen ‚A. Ajax schwenkte die Flagge hin und her.


  Bald, murmelte er mit blitzenden Augen. Bald.


  Der Butler kam zurück. Die Destiny wird flugfertig gemacht, die Flugbahn ist registriert, Sie können voraussichtlich um 22.30 Uhr starten. Das wäre in etwa fünf Stunden, Sir. Ich würde vorschlagen, daß Sie heute bald zu Abend speisen.


  Ja, ja, knurrte Ajax und folgte dem Butler hinaus.


  


  3.


  


  Die private Raumjacht Destiny war eines der schönsten und modernsten Raumschiffe außerhalb der regulären Fluglinien. Es gab nur wenige Leute, die sich ein eigenes Raumfahrzeug leisten konnten, aber Ajax Calkins gehörte zu ihnen. Bei der Ausstattung der Destiny hatte er keine Ausgaben gescheut.


  So war sie zum Beispiel vollautomatisiert und bedurfte daher keiner Mannschaft. Das ganze Schiff wurde von einem Punkt aus gesteuert, und die ganze Arbeit bestand darin, die jeweiligen Koordinaten in ein Elektronengehirn zu füttern.


  So ließ sich die Destiny, obwohl sie durchaus nicht klein war  sie vermochte spielend ein Dutzend Passagiere so zu beherbergen, daß sie sich wohlfühlten  von einer Person steuern. Ajax, der gerne mit den Sternen und seinen Träumen allein war, pflegte daher allein zu reisen.


  Zur festgesetzten Stunde nach einem opulenten Mahl erteilte Ajax seinem Butler Anweisungen für die Zeit seiner Abwesenheit, holte liebevoll die selbstentworfene Flagge aus dem Schrank und schlenderte auf die äußere Terrasse. Er trat auf seinen Flugteppich, sprach die richtigen Worte und ließ das flache Rechteck der Luftkissenplattform wie eine Feder davonschweben. Er landete vor der Tür des Hangars seiner Raumjacht.


  Die Destiny war schlank und stromlinienförmig und mit purpurner Farbe bemalt, die prunkvoll mit Gold abgesetzt war. Ajax schritt die Rampe hinauf. Die Hauptschleuse öffnete sich vor ihm, und er trat ein.


  Er verschwendete keine Zeit mit Vorbereitungen. Kaum saß er in der Zentrale in seinem bequemen Kontursessel, tippte er die Anweisung für einen direkten Flug mit höchster Geschwindigkeit, Ziel Mars, in das Kommandogerät und wartete ungeduldig, während die Maschine klappernd und klickend mit sich selbst beschäftigt war. Endlich kam ein Streifen zum Vorschein.


  Ajax stopfte ihn in den vorgesehenen Schlitz im Armaturenbrett und wartete dann, bis die Kontrollichter der Reihe nach grün aufleuchteten. Er drückte den Starthebel nieder und lehnte sich zurück.


  Die Destiny schwebte in die Höhe, das Hangardach glitt zurück, und das Schiff schoß in den Abendhimmel hinaus mit Kurs auf den Nordpol.


  Als er die obere Stratosphäre erreicht hatte, flammte eine bisher unbeachtete Reihe von Lämpchen am Armaturenbrett auf, und das Radio schaltete sich ein. Destiny, bitte melden. Hallo, Privatjacht Destiny, bitte melden, sagte eine mechanische Stimme.


  Ajax zuckte zusammen und beugte sich vor.


  Hier Destiny, meldete er sich. Wer ist dort?


  Hier spricht die Flugkontrolle von Boothia. Wir müssen Ihr Schiff einer Routineprüfung unterziehen. Bitte nehmen Sie Kurs auf Erdsatellit Nummer sechs und melden Sie sich dort.


  Die Verbindung wurde unterbrochen. Ajax runzelte ärgerlich die Stirn. Man hatte ihm doch den Start freigegeben, was sollte nun diese neue Untersuchung? Aber da war nichts zu machen. Er löschte den Flugbefehl im Automaten und ließ die Maschine einen neuen Kurs ausarbeiten.


  Erdsatellit Sechs war eine Plattform von der Größe einer Quadratmeile, die zusammen mit acht anderen Stationen der gleichen Größe die Erde umkreiste und hauptsächlich als Umschlaghafen für den interplanetarischen Handel diente.


  Die Destiny ging längsseits. Eine automatische Vorrichtung warf die Landetrossen aus; dann verstummte ihr Antrieb.


  Ajax kochte vor Wut. Ein paar Minuten nach dem Anlegemanöver ging ein kleines Raumtaxi längsseits, und eine Luftschleuse öffnete sich. Ajax erwartete den Inspektor unter der Tür.


  Der Mann  seine randlose Brille und die etwas gebeugte Haltung erinnerte unwillkürlich an einen Buchhalter  trug den kastanienbraunen Overall der EMRA. Er entschuldigte sich immer wieder.


  Tut mir furchtbar leid, Sir, daß wir Sie aufhalten müssen, aber wir haben Anweisung vom Büro in Ottawa. Man behauptet, Ihr Schiff wäre mit … äh … mit Meisen infiziert. Und Sie wissen ja, daß die marsianischen Vorschriften in dieser Beziehung sehr streng sind. Nagetiere sind dort strengstens verboten. Wir müssen Ihr Schiff untersuchen.


  Was? schrie Ajax. Was soll der Unsinn? Wie soll in mein Schiff Ungeziefer kommen? Ich bitte Sie, können Sie mir das erklären?


  Der Beamte schien sich in seiner Haut nicht wohl zu fühlen. Ja, natürlich, Sir, aber … nun, Sie verstehen, wir müssen unsere Anweisungen befolgen. Es dauert einige Tage, aber … Sie wissen ja, die Nagetiere …


  Ajax Gesicht war weiß vor Wut. Er überlegte einen Augenblick und schob sich dann an dem Inspektor vorbei in die Zentrale. Binnen weniger Minuten hatte er Funkverbindung mit dem Leiter der Rechtsabteilung von CALKAN. Der Mann war sichtlich verblüfft, versprach aber, sich der Sache unverzüglich anzunehmen.


  Die nächste halbe Stunde schien Ajax eine Ewigkeit zu dauern. Er saß brütend in seinem Sessel und musterte den Beamten, der wiederum alle paar Minuten erklärte, das Ganze täte ihm furchtbar leid, aber er habe seine Anweisungen.


  Endlich kam der Anruf. Der Jurist war, seinem Gesichtsausdruck nach zu schließen, noch ebenso verblüfft wie vor einer halben Stunde.


  Die Anzeige ist heute nachmittag ergangen, erklärte er. Eine Mitarbeiterin der EMRA, eine gewisse Emily Hackenschmidt, hat sie erlassen. Sie behauptet, sie hätte in der Nähe Ihres Hangars eine Anzahl von Meisen gesehen und hielt es daher für erforderlich, daß Ihr Schiff noch einmal untersucht wird. Dem Antrag wurde stattgegeben, da ja bekanntlich die Vorschriften hinsichtlich der Einschleppung von Nagetieren auf dem Mars besonders streng gehandhabt werden.


  Ajax lehnte sich zurück und strich nachdenklich über seinen Schnurrbart. Hackenschmidt, sagten Sie? Jetzt verstehe ich. Diese Person will mich nur aufhalten, sonst nichts.


  Auch der Mann von der Untersuchungsbehörde überlegte. Was sind eigentlich Meisen, Sir? fragte er. Ich glaube, da stimmt etwas nicht.


  Ajax sah ihn an, und gleichzeitig veränderte sich auch der Gesichtsausdruck des Anwalts in Toronto. Beide zuckten zusammen.


  Ja, sie hat einen Fehler begangen, schrie Ajax. Die Anzeige ist hinfällig. Selbst wenn Meisen an Bord sein sollten  und ich weiß bestimmt, daß das nicht der Fall ist  besteht keine Handhabe, mich hier festzuhalten. Meisen sind keine Nagetiere, Meisen sind Vögel!


  Richtig, sagte der Inspektor und stand auf. Und ich sehe hier keine Vögel. Und außerdem gibt es keine Vorschrift, die sich auf Meisen bezieht.


  Richtig! triumphierte Ajax. Sie können also gehen, und ich setze meinen Flug fort.


  Meisen? wiederholte der Inspektor und schüttelte den Kopf, während er zur Schleuse ging. Komisch …


  Meisen, erwiderte der Rechtsanwalt lächelnd. Diese Hackenschmidt hat wahrscheinlich Mäuse gemeint …


  Die äußere Schleusentür klappte zu, als der Inspektor das Schiff verlassen hatte, die Magnettrossen lösten sich, und die Destiny trieb antriebslos neben der Plattform im Raum.


  Ajax hatte inzwischen bereits ein neues Kursband in der Hand, das er mit allen Anzeichen von Hast in den Autopiloten schob. Man konnte ja nie wissen, was den Bürokraten noch einfiel.


  Als die Destiny dann über die Mondbahn hinwegschoß, legte er sich schlafen. Das Bild eines schwarzhaarigen Mädchens mit blauen Augen verfolgte ihn im Traum.
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  Vier Tage später befand Ajax sich auf dem Mars. Für eine Privatjacht ohne Mannschaft war das eine sehr gute Zeit. Er reiste auch weiterhin allein, denn er beargwöhnte alle Menschen, die nicht den Vorteil besaßen, reich zu sein oder die nicht seine Träume teilten. Die meisten Leute waren der Ansicht, Könige, Kronen und gar private Flaggen seien altmodisch, seien kindische Symbole einer längst vergangenen Zeit. Man braucht wohl nicht eigens zu erwähnen, daß Ajax ganz anderer Meinung war. Für ihn war das Weltall unendlich, und in einem unendlichen Reich gab es immer für einen wagemutigen Abenteurer eine Chance.


  Die Geschichte hat gewisse Phasen, hatte er einmal seinem Butler erklärt, in denen die alten Grenzen zivilisiert werden und die neuen Grenzen jenseits des neuen Horizonts noch nicht erreicht sind. Es scheint, daß immer eine Periode der Assimilation, sozusagen eine Periode der Verdauung, folgen muß, bevor die Menschheit nach neuen Grenzen Ausschau hält. Wir leben heute in einer solchen Periode. Wir haben uns bis zur Bahn des Jupiters ausgedehnt. Wir sind bestrebt, das jetzt Erreichte zu organisieren, und folglich haben wir augenblicklich eine Periode der Konsolidierung, eine Zeit, in der die Menschheit sich mit dem Erreichten begnügt.


  Außerdem haben wir gerade jetzt von der Existenz der Saturnier erfahren und versuchen uns darüber schlüssig zu werden, was sie für uns bedeuten. Aber ich sage dir, daß wir uns gerade aus diesem Grund um weitere Ausbreitung kümmern müssen, denn wenn wir es nicht tun, dann tun es bestimmt die Saturnier.


  Der Robot-Butler hatte ihm natürlich recht gegeben. Anders seine Lehrer während der Studentenzeit, denen er seine Theorien ebenfalls vorgetragen hatte. Sie hatten alles als romantischen Unsinn abgetan, ein Wort, das Ajax seither erbittert haßte.


  Unmittelbar nach der Landung auf dem Mars hatte Ajax die dortige CALKAN-Filiale aufgesucht, wo man ihm die Nachricht übergab, die Anton Smallways für ihn hinterlassen hatte. Sie enthielt nur die Adresse des geheimnisvollen Prospektors sowie eine Mahnung zur Vorsicht. Ajax war sorgfältig bemüht, all seine Spuren zu verwischen und reiste daher in einem marsianischen Omnibus. Erdmenschen benutzten diese ungewöhnlichen marsianischen Vehikel praktisch nie, und damit  so überlegte Ajax  konnte er von vornherein jeden Verfolger abschütteln. Nicht, daß er bisher einen bemerkt hätte, aber ein Welteroberer mußte vorsichtig sein.


  Die marsianische Version eines Omnibusses sah für irdische Begriffe wirklich seltsam aus, bestand er doch nur aus einem riesigen Rad, das dem Anschein nach für sich allein dahinrollte. Es war in der Tat auch nur ein Rad, das außen um die Kabine herumrollte und so die an Spinnennetze erinnernden Brücken der Stadt entlangfuhr. Die Fahrgastkabine wurde von Kreiselsystemen aufrechtgehalten und bestand aus einem kugelförmigen Raum in der Radnabe.


  Ajax klammerte sich an ein trapezartiges Stangenpaar und versuchte damit das Schwanken und Vibrieren auszuschalten, das für derartige Mars-Vehikel typisch war. Er brauchte seine ganze Willenskraft, um nicht seekrank zu werden und durfte seine Aufmerksamkeit keine Sekunde von den Stangen wenden, an die er sich klammerte. Rings um ihn hingen die verschiedenen Bürger des Mars, Angehörige jenes halben Dutzend von Rassen, das die Bewohnerschaft des vierten Planeten ausmachte.


  Der Rücken eines großen tausendfüßlerähnlichen Wesens, das sich an die Trapezstangen klammerte und mit einem seiner behaarten Arme ein Buch hielt, stieß manchmal an ihn. Unmittelbar unter ihm schwankte ein Individuum, das wie eine Kreuzung zwischen einem Krebs und einer Auster aussah und unterhielt sich mittels klickender Geräusche mit einem Artgenossen, der neben ihm Platz genommen hatte. Eine alte achtbeinige Riesenspinne mit fünf oder sechs Eiern auf dem Rücken saß hinter Calkins und strickte etwas Undefinierbares, wobei sie alle paar Sekunden Ajax mit den Nadelspitzen am Rückgrat kitzelte.


  Aber um seiner Krone willen war er sogar bereit, das zu erdulden. Selbst das schneckenartige Wesen, das sich am Boden festgesaugt hatte, störte ihn nicht, wenn es auch einen ziemlich durchdringenden Geruch ausströmte. Die Marsianer selbst besitzen keinen Geruchssinn  vielleicht ist das sogar überhaupt die Erklärung dafür, weshalb diese so verschiedenartigen Wesen so harmonisch zusammenleben können.


  Ajax beobachtete die schmale Straße über die Schulter des spinnenartigen Fahrers hinweg, ohne dabei freilich seine Aufmerksamkeit von seinen eigenen Trapezstangen abzuwenden. Plötzlich sah er, wie ein anderes großes Rad schnell im rechten Winkel auf einer anderen Straße auf sie zukam.


  Wir stoßen bestimmt zusammen, dachte er, dann überlegte er, aber der Fahrer muß es doch auch sehen. Aufpassen! schrie er plötzlich.


  Die Spinne am Steuer betätigte irgendeinen Schalter. Ein scharrendes Geräusch war zu hören, die beiden Fahrzeuge stießen zusammen und prallten voneinander ab. Das Allrad, in dem Ajax sich befand, wurde aus der Bahn geworfen, raste um ein Haar in einen pilzartigen Turm und plumpste dann auf die Straße neben der etwas erhöhten Fahrschiene. Es wirbelte herum, taumelte dann von den Schreien und sonstigen Angstlauten seiner Passagiere begleitet auf die Seite.


  Sabotage! murmelte Ajax und kletterte über die gerundete Innenwand des Fahrzeuges herunter. Das war Absicht. Er hatte keinerlei Anhalt für diese Behauptung, aber es mußte ja so sein. Im Innern des Busses herrschte ein Durcheinander von Leibern und Tentakeln, die alle versuchten, die Tür zu erreichen, die sich an der anderen Seite geöffnet hatte. Ajax war gerade im Begriff, sich selbst zwischen die haarigen, schleimigen und vielbeinigen Leiber zu schieben, als er den Fahrer reglos über sein Steuerrad gebeugt dasitzen sah.


  Er arbeitete sich zurück, packte den Marsianer um die Mitte und zerrte. Der Fahrer gab nach  er war erstaunlich leicht  und als Ajax ihn auf den Boden setzte, öffneten sich seine beiden Facettenaugen.


  Verletzt? fragte Ajax besorgt. Da er der Meinung war, durch seine Anwesenheit den Unfall mehr oder weniger verursacht zu haben, fühlte er sich für die Verletzten verantwortlich.


  Der Marsianer rappelte sich auf, stellte sich auf seine acht Beine und hinkte, von Ajax gestützt, zur Tür. Nur langsam, mein Junge, sagte Ajax immer wieder, mit dem Erfolg, daß sie das Fahrzeug als letzte verließen.


  Draußen herrschte ein heilloses Durcheinander, und alle Passagiere drängten sich um das Wrack. Dann allerdings richtete ein kranartiges Fahrzeug den Omnibus mit erstaunlich geringer Mühe wieder auf und setzte ihn auf die Fahrbahn zurück. Die Passagiere drängten sich mit einem anderen Fahrer hinein, und das Allrad rollte davon. Ajax und der ehemalige Fahrer blieben allein an der Unfallstelle zurück.


  Kommen Sie mit und stärken Sie sich zuerst einmal, riet Ajax dem Marsianer und führte ihn in eine Art von Restaurant neben der Straße. Drinnen hockte sich Ajax ziemlich verkrampft auf einen der pilzartigen Stühle, die im Überfluß vorhanden waren, während der Marsianer sich an einer Stange an der Decke festkrallte und mit dem Kopf nach unten hing.


  Dankeschön, daß Sie mich gerettet haben, sagte er schließlich zu Ajax. Aber Sie hätten mich ruhig liegenlassen können. Man wird mich ausstoßen, und meine Eier werden leer bleiben.


  O nein, widersprach Ajax. Das dürfen Sie nicht sagen. Es war nicht Ihre Schuld. Ich habe das andere Rad kommen sehen. Der andere Fahrer war schuldig.


  Mag sein, erwiderte der Marsianer, aber ich habe mein Netz verloren und kann mich in meiner Spinnerei nicht mehr sehen lassen. Und ich wollte doch in der Welt vorwärtskommen.


  Schon gut, beruhigte ihn Ajax. Vielleicht können Sie mit mir gehen. Ich brauche einen guten Adjutanten, und ich bin sicher, daß Sie kein Spion sind …


  Ich, ein Spion? Was ist das? Wenn Sie wirklich einen Ausgestoßenen wie mich haben wollen, komme ich gerne mit. Das seltsame Gesicht der Spinne, das dem eines Pekinesen mit besonders großen grünen Augen ähnelte und auf den acht vielgliederigen Beinen schwebte  die beiden vorderen davon dienten ihm als Hände, wenn er sie nicht gerade zum Gehen brauchte  verzog sich zu einer freudigen Grimasse. Ich habe ein neues Netz gefunden.


  Ja, nickte Ajax. Ich kann einen treuen Gefolgsmann gebrauchen. Haben Sie einen Namen?


  Ich bin der drittletzte Wutschi von der Spinnerei der Nordplatte und der Eierei der Silberdaunen, erklärte das Spinnenwesen.


  Und ich bin Ajax Calkins und habe meinen Platz in der Geschichte, sagte der junge Mann bescheiden.


  Gut, meinte der Wutschi. Ich kenne die Stadt zwar nicht, aber gehen wir. Ich bin sehr neugierig darauf.


  Ajax lächelte, erhob sich und hüllte sich in seinen elektronisch geheizten Marsmantel. Wutschi folgte ihm auf zitternden Spinnenbeinen.


  Wir müssen schon ziemlich nahe bei meiner Adresse sein, meinte Ajax nach einer Weile und las sie Wutschi vor.


  Die Nase des Marsianers verzog sich. Das schaffen wir leicht zu Fuß, meinte er. Ich zeige Ihnen den Weg.


  Das seltsame Paar wanderte die schmale Straße entlang. Marsianer verschiedenster Rassen gingen ihren Geschäften nach, und wie nach marsianischen Höflichkeitsbegriffen selbstverständlich, blickte keiner von ihnen dem seltsamen Paar nach.
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  Ihr Bestimmungsort erwies sich als Teil eines ziemlich drittklassigen Viertels in einem jener unbestimmbaren Randbezirke, wo die etwas abwegigen Elemente der Bevölkerung sich gewöhnlich anzusammeln pflegen  ein Naturgesetz, das anscheinend auf dem Mars ebenso wie auf der Erde seine Gültigkeit hatte. So hatte sich hier eine kleine Kolonie von Erdmenschen gebildet  hauptsächlich verarmte Asteroidenprospektoren.


  Anton Smallways hob sich durch nichts von seinen Schicksalsgenossen hervor. Hätte Ajax seine Bekanntschaft auf der Erde gemacht, hätte er vielleicht die Nase gerümpft; hier dagegen schien der kleine Mann  er war höchstens einen Meter sechzig groß und ziemlich untersetzt  einfach ein Außenseiter unter vielen.


  Smallways trug den typischen Overall der Asteroidenmänner  er bestand aus Metall, war luftdicht, heizbar und schmutzig. Seine Augen waren schwarz und rotgerändert, sein Haar hing lang und ungepflegt beinahe bis auf die Schultern und war ebenso wie der kurze Bart, der den unteren Teil seines Gesichts bedeckte, von ziemlich ungewöhnlicher Farbe.


  Um es genau zu sagen, war die Farbe schwarzgrün. Für einen Mann aus dem zwanzigsten Jahrhundert mochte das ungewöhnlich, ja sogar seltsam erscheinen.


  Ajax dagegen erinnerte sich sehr wohl, daß die Frauen seines Zeitalters häufig ihr Haar in seltsamen Tönen färbten und ihre Begleiter sich dem oft anschlossen und Haar und Bart in ähnlichen Tönen anpaßten. So erschien Ajax ein Mann von grünlicher Haarfarbe nicht seltsam  wenn es auch bei näherem Hinsehen den Anschein hatte, als handle es sich um eine echte und nicht eine künstliche Farbe.


  Smallways sah den Wutschi ausdruckslos an, und Ajax erklärte: Dieser Marsianer ist mein treuer Gefolgsmann und persönlicher Gehilfe. Sie können ungezwungen vor ihm sprechen. Ich habe keine Geheimnisse vor ihm.


  Nachdem Smallways sich hinsichtlich Ajax Identität vergewissert hatte  die allerdings in Anbetracht des purpurnen Umhangs und der Uniform eines Raumkapitäns, die er trug, nicht zu verkennen war  begann er mit seinen Erklärungen.


  Sie wollen also ein Land, das bis jetzt noch nicht der Herrschaft irgendeiner Nation oder eines Planeten unterliegt? Sie suchen ein Territorium, über dem noch nie die Flagge einer anderen Macht geweht hat? Sie wollen Unabhängigkeit? Dann hören Sie mir zu.


  Ajax beugte sich mit leuchtenden Augen vor. Der kleine Mann musterte ihn aufmerksam, holte dann einige Papiere aus seiner Schultertasche und breitete sie vor sich aus.


  Die Erde-Mars-Raum-Administration, begann er, erhebt Anspruch auf alle Planeten vom Merkur bis zum Mars und auf sämtliche Asteroiden. Jupiter und seine Satelliten werden nicht beansprucht, weil sie bis jetzt nicht kolonisiert sind und als Puffer zwischen den inneren Planeten und dem bisher unerforschten Universum dienen. Die EMRA hat aber ausdrücklich verboten, dort auf eigene Faust zu kolonisieren.


  Nach der offiziellen Definition der EMRA ist ein Asteroid eine kleine planetarische Masse, deren Bahn zwischen Mars und Jupiter liegt. Und das ist bei sämtlichen Asteroiden der Fall, ganz gleich wie exzentrisch ihre Bahnen auch sein mögen.


  Mit einer geringen Ausnahme  nämlich die Planetoiden, die ich und meine Freunde vertreten, und zwar …


  Er hielt inne, und Ajax Calkins hielt den Atem an. Der Wutschi, der sich an einer Stange an der Decke verankert hatte, schwieg.


  Smallways breitete eine Karte aus. Meine Freunde besitzen auf der Jupiterbahn Bergwerkclaims. Unsere Asteroiden weichen nie von dieser Bahn ab und bleiben unveränderlich genau auf der Jupiterbahn. In den astronomischen Katalogen nennt man sie die Vorderen Trojanischen Asteroiden.


  Ajax runzelte die Stirn. Ich kenne sie zwar nicht, aber sprechen Sie bitte weiter.


  Es handelt sich um eine Gruppe von Asteroiden, die genau ein Drittel des Bahnumfanges hinter Jupiter herziehen und um einen gemeinsamen Punkt der Jupiterbahn kreisen. Im gleichen Abstand vor Jupiter kreist die zweite Asteroidengruppe  ebenfalls um einen gemeinsamen Punkt der Planetenbahn. Diese beiden Asteroidenschwärme und Jupiter bilden gemeinsam eine praktische Anwendung des Drei-Körper-Problems.


  Ich bin Vertreter einer Gruppe von Bergleuten, die ihre Basis auf den Asteroiden eingerichtet haben, die vor Jupiter kreisen. Es handelt sich um wertvolle Erzlager. Die beiden Asteroidengruppen sind nach den Helden und Kriegern des Trojanischen Krieges benannt. Als Namen für Ihr Königreich kann ich Ihnen Achilles, Hektor, Nestor, Agamemnon und Odysseus vorschlagen, oder … der grünbärtige Mann machte eine dramatische Pause … Ajax.


  Ajax Calkins erhob sich mit glänzenden Augen und schlug erregt auf den Tisch. Das ist es. Ich wußte, daß die Vorsehung auf mich gewartet hat. Ajax soll es heißen!


  Anton Smallways nickte. Der Wutschi blickte auf die beiden Menschen herunter. Was will eigentlich der Mann von Ihnen? Warum braucht er Sie, und was ist der Preis für Ihre Krone?


  Ajax blickte zu seinem Adjutanten auf und setzte sich wieder. Ja, mein Gefolgsmann hat recht. Was erwarten Sie von mir, und weshalb machen Sie mir dieses Angebot?


  Smallways legte die Fingerspitzen aneinander. Wir brauchen Geld und Hilfe, um unsere Claims abzubauen. Wir benötigen dringend Nachschub; den können Sie uns verschaffen. Wir brauchen Geld, um Raumfrachter zu kaufen und Bergwerksmaschinen. Als Gegenleistung für Ihre finanzielle Unterstützung bieten wir Ihnen die Königswürde über unser Territorium an.


  Einverstanden, erklärte Ajax fest und schlug erneut auf den Tisch.


  Dann diskutierten sie eine Stunde lang über Details, bis Ajax und Wutschi sich verabschiedeten und gemeinsam in Ajax Hotel  natürlich das beste der ganzen Stadt  zurückkehrten. Der Wutschi klammerte sich an den Kronleuchter und schlief binnen kurzem, während Ajax eine Anzahl Telefongespräche führte und die Aufträge erteilte, die er mit Smallways besprochen hatte. Er bestellte eine große Lebensmittelsendung in CALKAN, ein kleines Arsenal von Sprenggeräten für Bergwerkszwecke, eine Anzahl aufblasbarer Kuppelhäuser, einige Kisten Atomwaffen neuesten Typs sowie eine Anzahl Raumgleiter.


  


  *


  


  Zwei Marstage später startete die Destiny zur nächsten Station. Ajax Calkins stand am Steuer seiner Jacht und betrachtete die rote Kugel des Mars auf dem Bildschirm, die langsam in der ewigen Nacht des Alls hinter ihm zurücksank.


  Der Flug würde bei Höchstbeschleunigung zwölf Tage dauern. Die lange Kette von Raumtrailern, die er auf der Satellitenbahn um den roten Planeten aufgenommen hatte, tat natürlich das ihre dazu, um den Flug zu verlangsamen. Die Ladung für die Vorderen Trojaner war in tankartigen Behältern verpackt, die einer hinter dem anderen wie Perlen an einer Schnur auf Kreisbahn gebracht worden waren und jetzt wie Schleppkähne hinter der Destiny einherzogen. Mag sein, daß der Konvoi vom Weltraum aus gesehen keinen sehr eleganten Anblick bot, aber jedenfalls war er sehr praktisch.


  Anton Smallways war ein seltsamer Mann, der die meiste Zeit mit Lesen oder Schlafen in seiner Kabine verbrachte. Was den drittletzten Wutschi anging, so fühlte sich dieser nach einem kurzen Anfall von Raumkrankheit im freien Fall wie zu Hause. Den Großteil seiner Zeit verbrachte er in der Zentrale mit der Beobachtung der Sterne und der Lektüre von Fachbüchern für Astronauten, sofern er nicht Ajax Vorträgen über Ruhm, Ehre und Heldentum lauschte.


  Sie befanden sich bereits seit drei Tagen im All, als das Raumradio das Rufzeichen der Destiny von sich gab.


  Wir rufen Destiny. Wir rufen die Raumjacht Destiny. Kapitän Calkins. Sie werden aufgefordert, sofort in den Raumhafen von Marsport zurückzukehren. Das ist eine allgemeine Durchsage. Bitte um sofortige Rückbestätigung.


  Ajax dachte einen Augenblick nach. Smallways mußte das Summen des Empfängers ebenfalls gehört haben, denn er kam in die Zentrale gewatschelt. Ich würde mich an Ihrer Stelle nicht melden, riet er Ajax. Die wollen uns nur Schwierigkeiten machen.


  Das habe ich mir auch gedacht, meinte Ajax. Ich kann mir nicht vorstellen, was sie von uns wollen.


  Sie ignorierten also die Aufforderung. Nach etwa einem Tag hörten die automatischen Sendungen vom Mars auf.


  Am siebenten Tag hing der Wutschi wie üblich in der Zentrale, diesmal an einer der Wände. Er nahm wahr, wie eines der Lichter auf dem Armaturenbrett flackerte. Ajax, rief er. Was ist das?


  Calkins, der gerade in die Lektüre eines Buches über Alexander den Großen vertieft war, legte das Buch beiseite und sah nach. Das ist ein anderes Schiff, sagte er und drückte hastig den Schalter des Bahnrechners.


  Ein paar Sekunden später blitzte eine Reihe weiterer Lämpchen auf. Ajax runzelte die Stirn. Anscheinend verfolgt man uns, meinte er schließlich.


  Anton Smallways, der auf mysteriöse Weise wieder in der Kabine aufgetaucht war, strich sich über den grünen Bart. Ich fürchte, da bahnt sich etwas Unangenehmes an, meinte er langsam. Das könnte leicht ein Saturnier sein.
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  Saturnier! rief Ajax und sprang hastig auf, um nach dem Heckbildschirm zu sehen. Aus dieser Richtung? Von innen?


  Warum nicht, fragte Anton langsam. Vielleicht ein Aufklärungsschiff. Wenn sie uns überholen …


  Und warum machen wir uns Sorgen wegen eines Saturniers? fragte der Wutschi und kratzte sich langsam mit dem sechsten Bein unter der Nase.


  Lesen Sie keine Zeitung? Sind Sie sich über die augenblickliche interplanetarische Lage nicht im klaren? fragte Ajax. Dann gab er sich selbst die Antwort auf seine Frage. Aber natürlich  die Marsianer sind ja ein weltfremdes Volk, und Sie als junger Busfahrer haben sich wahrscheinlich nicht um so wichtige Dinge gekümmert.


  Das überlasse ich bedeutenden Leuten wie Ihnen, verehrter Führer, meinte der Wutschi.


  Ajax warf ihm einen Blick zu, konnte aber nicht feststellen, ob die Bemerkung sarkastisch gemeint war. Sehen wir zuerst zu, daß wir auf Fahrt kommen, dann erkläre ich es Ihnen.


  Er schaltete den Maschinentelegrafen auf ‚volle Fahrt und steuerte das Schiff von Hand, während Anton Smallways an die Rechenanlage ging und die entsprechenden Bahnkorrekturen ermittelte, die ihre höhere Geschwindigkeit erforderte.


  Ajax ließ den Blick nicht vom Bildschirm und den Radarplatten. Der helle Punkt, der die Raumkoordination ihres Verfolgers darstellte, fiel jetzt schnell hinter ihnen zurück. Anton schloß seine Berechnungen ab, und sie fütterten gemeinsam das Ergebnis in die Robotsteuerung. Das Schiff schlingerte ein wenig, bog etwas zur Seite und schoß dann mit brüllenden Düsen in größter Nähe der Ekliptik weiter. Riskant, meinte Ajax, aber nötig.


  Wirklich ein gutes Schiff, lobte Anton. Ich bin von der Geschwindigkeit überrascht.


  Das Beste, was Geld kaufen kann, meinte Ajax bescheiden. Ich habe noch ein paar Extras einbauen lassen, die sich eigentlich nur die EMRA leisten kann und zusätzlich noch einiges, was selbst für die zu teuer ist.


  Er legte den Radioschalter um. Im gleichen Augenblick wurde eine schwache Stimme hörbar. Sie war zu weit entfernt, als daß man jedes Wort hätte verstehen können, aber immerhin war soviel klar, daß von ihrem Schiff, der Destiny, die Rede war. Zwischendurch vernahm man auch unter dem Knattern der Raumstörungen Worte wie ‚Anhalten oder ‚Umkehren.


  Das würde euch so passen, sagte Ajax, der unverwandt auf den Bildschirm blickte und dazu eine Hand zwischen die Knöpfe seines Uniformrocks geschoben hatte wie ein gewisser Eroberer des neunzehnten Jahrhunderts.


  Eine halbe Stunde später war der Verfolger so weit zurückgefallen, daß er auf ihrem Bildschirm nicht mehr auszumachen war.


  Was ist jetzt mit den Saturniern? fragte der Wutschi. Ich weiß zwar nicht viel, aber ich interessiere mich doch …


  Ajax ließ sich auf dem gepolsterten Kontursessel nieder  pure Angabe bei einem Schiff von der Art der Destiny  aber immerhin sah das interessant aus. Anton Smallways grunzte etwas Unverständliches und ging hinaus, nicht ohne knallend die Tür zuzuschlagen. Offenbar interessierte ihn Ajax Erklärung nicht.


  Als die erste bemannte Expedition von der Erde vor etwa dreißig Jahren den Saturn erreichte, stellte sie fest, daß dieser Planet eine Art von Leben beherbergt, die sich grundlegend vom Leben der inneren Planeten unterscheidet. Saturn ist kalt, seine Schwerkraft ist größer  wenn auch nicht um soviel größer wie man meinen könnte, denn der Planet besteht nur aus einem relativ kleinen, harten Kern, der von einer ungeheuren Gaskugel umgeben ist  und die ganze Welt ist dem protoplasmatischen Leben feindlich, wie wir es auf der Erde, dem Mars und in den Dschungeln der Venus kennen.


  Unter den Wesen des Saturn gibt es eines, das intelligent, gebildet und soziologisch organisiert ist. Es handelt sich um eine äußerst flexible Lebensform, die viele Gestalten annehmen und wenn nötig, sogar pseudopodische Glieder hervorbringen kann.


  Zuerst waren die Saturnier uns freundlich gesinnt und zeigten großes Interesse für alles, was sie von uns lernen konnten. Wir taten unser Bestes, um sie zu lehren und hofften, sie als Verbündete für die Erforschung des übrigen Sonnensystems zu gewinnen.


  Sie bauten Raumschiffe nach unseren Entwürfen, studierten unsere Geschichte und entwickelten schließlich eine künstliche Kultur nach den schlimmsten Vorbildern der menschlichen Geschichte. Kurz und gut, nach dreißig Jahren sorgfältigster Nachahmung riefen sie ein saturnisches Reich aus und beanspruchten den Raum bis einschließlich des Asteroidengürtel als ihr Hoheitsgebiet und belästigten unsere Schiffahrt.


  Die EMRA hat sich bemüht, offene Kriegführung zu verhindern und mit diesen Geschöpfen zu verhandeln, aber damit wurden sie nur noch unverschämter. Die Übergriffe der Saturnier sind inzwischen immer schlimmer geworden. Piraten, die sich als saturnische Polizeischiffe ausgeben, haben terranische Handelsschiffe im Asteroidengürtel angegriffen.


  Alles sieht so aus, als könnte jeden Augenblick der Krieg ausbrechen.


  Der Wutschi hatte interessiert zugehört. Seltsam, meinte er schließlich. Ich verstehe das nicht alles, und es ist auch sehr unmarsianisch. Aber jedenfalls glaube ich, daß es sehr gut ist, daß wir nicht auf das Schiff gewartet haben.


  Er hüllte drei seiner Beine um den Kopf und schickte sich an, zu schlafen. Ajax blickte starr auf die schwarze Sternenlandschaft hinaus und schwelgte in Gedanken künftigen Ruhms.


  Einige Tage später  sie hatten den Verfolger inzwischen wieder vergessen  kreiste die Destiny und ihre Ladung um die kleine Asteroidengruppe mit dem hochtrabenden Namen ‚Vordere Trojaner. In der Ferne hing der glühende Ball des Jupiter, begleitet von den vier größten mit bloßem Auge sichtbaren Monden. Saturn schwebte als winzige gelbe Scheibe am schwarzen Himmel.


  Ajax Calkins steuerte die Destiny und ihre Anhänger sorgfältig in eine Bahn um den Asteroiden Ajax und koppelte dann die Lastbehälter ab. Die Bergleute sollten sich später um die Ladung kümmern.


  Das kleine Schiff setzte elegant auf dem Asteroiden auf.


  Ajax war eine erstaunlich ebene kleine Welt, die von einer gleichmäßigen Schicht aus Felsen und kosmischem Staub bedeckt wurde und praktisch keinerlei Felsspitzen oder Schluchten besaß, wie sie sonst auf Asteroiden die Regel bildeten.


  Und jetzt …, sagte Ajax und trat an einen Wandschrank, dem er eine aufgerollte Fahne entnahm, … werde ich meine Fahne hissen.


  Zuerst würde ich aber an Ihrer Stelle einen Raumanzug anziehen, meinte Anton Smallways trocken, der soeben aus seiner Kabine kam.


  Ajax nickte und folgte dem Vorschlag. Wutschis Anzug war von ganz anderer Art. Er bestand aus einer Metallkugel, die der Wutschi bestieg und in der er seine zahlreichen Beine verstaute. Die Kugel ruhte auf acht künstlichen Metallbeinen und sah einfach wie eine riesige Spinne aus. Der Wutschi saß innen und betätigte die Beine der Reihe nach durch das Drücken verschiedener Knöpfe.


  Eine kleine Schar von Bergleuten in Raumanzügen stand schweigend vor der Luftschleuse und winkte Ajax, Smallways und dem Wutschi begeistert zu, als sie die Rampe herunterkamen. Dann rammte Ajax den Schaft seiner Fahne in den Felsboden und sprach in sein Helmradio:


  Ich, Ajax der Erste, erkläre diesen Planeten zum unabhängigen und souveränen Königreich unter meinem Schutz. Er sei in Zukunft die Hauptstadt der Welten der Vorderen Trojanischen Union.


  Er ließ den Beifall der Bergleute stumm über sich ergehen. Und jetzt an die Arbeit, fuhr er fort, worauf die Versammelten ohne besonderes Zeremoniell auseinandergingen und davonschlenderten.


  Diese Richtung, sagte Anton Smallways und führte die beiden anderen zu einer kleinen Bodenerhebung. Unser Hauptquartier ist hier unter der Oberfläche.


  So betrat Ajax sein Königreich.
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  Der Bergrücken war ausgehöhlt worden, man hatte seine Wände luftdicht gemacht und das Ganze mit thermostatisch geregelten Klimaanlagen ausgestattet. Sobald man einmal die doppelte Schleuse passiert hatte, machte das ‚Hauptquartier also einen recht wohnlichen Eindruck.


  Ajax erklärte es daher sofort zu seiner Residenz und übernahm die größte der freien Wohneinheiten. Smallways hatte seine Pritsche in einer anderen Kammer, der Wutschi annektierte ein Gemach für sich, und so war der neue Herrscher mit seinem Gefolge untergebracht. Im übrigen hausten noch ein paar Bergleute neben ihnen, die Ajax freilich kaum zu Gesicht bekam, da sie die meiste Zeit ihrer Arbeit nachgingen.


  Die Mehrzahl der Bergleute freilich  insgesamt waren es etwa dreißig, wie Smallways erklärte  hausten in Kuppelzelten, vielleicht eine halbe Meile von der ‚Residenz entfernt. Damit lagen sie bereits unter dem Horizont der winzigen luftlosen Welt, an deren beständig schwarzem Himmel die fünf anderen Asteroiden der Gruppe wie kleine Monde ihre ewige Bahn zogen.


  Während der nächsten beiden Erdtage  diese Zeitrechnung hatten die Bergleute auf Ajax willkürlich eingeführt  wurde die Ladung gelöscht, die Ajax mitgebracht hatte. Die Leute waren offenbar mit dem Handel zufrieden, den Smallways für sie abgeschlossen hatte, denn Ajax hörte keine einzige mißbilligende Stimme. Eigentlich war es überhaupt seltsam, bemerkte er einen Tag später dem Wutschi gegenüber, daß man von den Männern weder etwas hörte noch sah. Sie schienen sich überhaupt nicht um ihn zu kümmern und nahmen weiterhin ihre Befehle von Smallways entgegen, der die Anordnungen natürlich nun in Ajax Namen weitergab.


  Am meisten schienen sie sich über die Lebensmittel zu freuen, die Ajax in calkanisiertem Zustand mitgebracht hatte. Er beaufsichtigte persönlich die Errichtung einer Entcalkanisierungs-Anlage  das ist ein ziemlich komplizierter atomarer Apparat, in den man die Büchsen mit den verdichteten Lebensmitteln schieben muß. Ein Schwingungsfeld mit der Resonanzkonstante der jeweiligen Dose wurde aufgebaut, und dann führte man Kernenergie in großen Mengen zu, worauf die Dosen immer größer wurden, bis sie vielleicht fünfzig- oder hundertmal so groß waren wie in calkanisiertem Zustand.


  Das war natürlich nur ein kleiner Teil der Ladung. Es gab außerdem noch atomare Schürfgeräte neuester Bauart, Schmelzvorrichtungen, Raketenmotoren, ein paar kleine aber wirksame Atomkanonen, eine Kiste mit Strahlpistolen, ein paar Kuppelzelte und die Instrumente für eine Raumfunkstation.


  Ajax und der Wutschi sortierten gerade die Kisten mit den Bauteilen der Funkstation, als Anton Smallways in großer Eile angelaufen kam. Kommen Sie sofort in die Residenz zurück, Majestät! rief er Ajax schon von weitem über das Helmradio zu. Ein fremdes Schiff nähert sich uns. Vielleicht ist das der Saturnier, der uns verfolgt hat.


  Ajax und der Marsianer rannten in dem winzigen Schwerkraftfeld zu dem Bergrücken zurück, schoben sich durch die Luftschleuse und drängten sich um das Fernradar. Smallways saß bereits davor und deutete auf einen Punkt.


  Der Punkt hatte die Umrisse eines Raumschiffes  anscheinend handelte es sich um ein kleines Suchboot. Ajax legte den Sprechschalter um:


  Wir rufen das fremde Schiff. Fremdes Schiff bitte kommen. Hafenstation von Ajax fordert Identifizierung. Eine Landung ist nicht statthaft. Bitte melden.


  Sie warteten. Das kleine Schiff kam immer näher, gab jedoch kein Erkennungszeichen. Ajax rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her und wiederholte schließlich seine Durchsage. Melden Sie sich sofort, oder wir schießen! setzte er wütend hinzu. Er schaltete ab und wandte sich zu Smallways.


  Ist unsere Artillerie schon aufgebaut? Der grünbärtige Mann schüttelte langsam den Kopf. Immer noch verpackt, erwiderte er.


  Dann sollen die Bergleute sich mit ihren Handwaffen bereithalten, befahl er. Ich erwarte das fremde Schiff auf der Piste.


  Smallways nickte und gab eine entsprechende Anweisung über sein Helmgerät. Ajax schnallte sich seine Waffe um, klappte die Gesichtsplatte seines Anzugs vor und verließ den Palast, gefolgt von dem Wutschi, der die Flagge trug.


  Das kleine Schiff war jetzt mit bloßem Auge sichtbar. Offenbar hatte der fremde Pilot die Absicht, unmittelbar neben der Destiny zu landen. Es war noch wesentlich kleiner als die Jacht und trug höchstwahrscheinlich nur einen Passagier. Um einen Saturnier handelte es sich nicht, denn das rot-grüne Kreisemblem der EMRA war neben den Kennziffern deutlich an den Heckflossen zu erkennen.


  Betrachten Sie sich als verhaftet, brüllte Ajax über sein Helmradio. Das ist nicht EMRA-Territorium. Das hier ist die Vordertrojanische Union, Königreich Ajax. Werfen Sie Ihre Waffen weg, und kommen Sie heraus.


  Das Schiff war inzwischen gelandet, und die Schleuse öffnete sich. Eine Gestalt im offiziellen gelben Raumanzug der EMRA trat heraus. Sie schritt mit federnden Schritten auf Ajax zu und sagte:


  Beruhigen Sie sich gefälligst, Ajax Calkins. War gar nicht so leicht, Sie einzuholen, aber jetzt habe ich es satt. Hören Sie also …


  Womit habe ich das verdient, stöhnte Ajax. Das ist dieses verrückte Mädchen von der EMRA. Emily Hackensmack oder so ähnlich, glaube ich.


  Hackenschmidt ist mein Name, Spezialagentin in besonderem Auftrag der EMRA, Calkins. Emily Hackenschmidt, und wenn hier jemand verrückt ist, dann sind Sie es! herrschte die Gestalt im Raumanzug ihn an.


  Wer ist das? fragte Smallways streitsüchtig. Soll ich sie erschießen?


  Nein, tut mir leid, seufzte Ajax, aber das wäre nicht nett. Aber lassen Sie das Schiff von einem Ihrer Männer besetzen und sperren Sie das Armaturenbrett. Wir nehmen sie gefangen.


  Puhhhh! zischte das Mädchen. Gefangen oder nicht, jedenfalls habe ich mit Ihnen zu reden. Und außerdem …, sie schien sich in ihr Schicksal zu fügen, wenn Sie nett sein wollen, bieten Sie mir wenigstens eine Erfrischung an. Ich habe lange genug von meinen Schiffsrationen leben müssen.


  Ajax führte seinen ungebetenen Gast in seine Residenz und knirschte dabei unhörbar mit den Zähnen. Der Wutschi schlurfte hinterdrein, gefolgt von Smallways, der sichtlich alles andere als guter Laune war.


  Im ‚Palast angekommen, entledigte sich Emily ihres schweren Raumanzuges und ließ sich in einen bequemen Sessel fallen, den Ajax aus der Destiny ausgebaut hatte. Ihre Blicke waren alles andere als freundlich. Sie trug die kastanienbraune Dienstuniform der EMRA, wozu nach letzter Vorschrift knielange Hosen gehörten, die außen geschlitzt waren. Um die Hüfte trug sie einen breiten enggeschnallten Gürtel, an dem ein leeres Holster hing. Ajax hatte ihr den Strahler sofort herausgezogen, als er ihn erblickte.


  Sie holte ein Täschchen vom Gürtel und entnahm ihm Kamm und Spiegel, mit deren Hilfe sie sich anschickte, ihr vom Raumhelm verdrücktes Haar etwas zu ordnen.


  Ajax hatte sich wütend auf dem Sessel vor dem Radiogerät niedergelassen, Smallways lehnte an der Wand, während der Wutschi zusammengerollt in einer Ecke kauerte.


  So saßen sie alle vier eine Weile schweigend da, bis einer der Bergleute ein kleines Wägelchen mit Kaffee und Kuchen hereinrollte. Das Mädchen nahm eine Tasse, ebenfalls Ajax. Die beiden anderen verzichteten.


  Emily schien inzwischen ihr inneres Gleichgewicht wiedergefunden zu haben und sah jetzt Ajax an. Ich habe Ihnen doch befohlen, den Mars nicht zu verlassen. Weshalb sind Sie meinem Befehl nicht nachgekommen?


  Ich habe keinen solchen Befehl gehört, konterte Ajax, und wenn das der Fall gewesen wäre, wüßte ich immer noch nicht, weshalb ich ihm hätte Folge leisten sollen.


  Dann bin ich hinter Ihnen hergeflogen und habe versucht, Sie per Raumradio zu erreichen, aber Sie sind mir entkommen. Ich persönlich verstehe übrigens nicht, wie man Privatleuten den Besitz so schneller Schiffe gestatten kann. Aber warum sind Sie vor mir ausgerissen?


  Die Destiny ist eine für den privaten Raumverkehr zugelassene Jacht, erwiderte Ajax von oben herab. Und wir achten nicht auf Piraten, Störenfriede, Saturnier oder sonstiges Gesindel, das uns anruft.


  Den Namen Gesindel möchte ich mir strengstens verbitten, fauchte sie zurück und biß von einem Kuchen ab. Ich bin der offizielle Vertreter der Gesetze der Mutterplaneten. Als kanadischer Staatsangehöriger unterstehen Sie den Vereinten Nationen der Erde und damit der Gerichtsbarkeit der Erde-Mars-Administration. Wenn ich Ihnen den Befehl gebe, umzukehren, müssen Sie mir gehorchen.


  Und ich, Miß Hackenschmack, bin König einer souveränen Welt außerhalb des Herrschaftsbereiches der EMRA oder irgendeiner anderen Welt. Sie haben hier nichts zu suchen und werden meine Gefangene bleiben, bis ich die nötigen diplomatischen Schritte unternommen habe. Und das wird erst der Fall sein, wenn zwischen meiner Vordertrojanischen Union und Ihrer Regierung ein Staatsvertrag abgeschlossen ist, erwidert Ajax ruhig und strich wie in Gedanken über die Krone auf seiner purpurnen Uniformjacke.


  Mein Name ist Hackenschmidt, antwortete das Mädchen, und ihre blauen Augen funkelten. Sie wissen genau, daß das barer Unsinn ist. Dies hier ist ein Asteroid und damit ein Bestandteil des Asteroidengürtels und damit Territorium der EMRA!


  Ajax lehnte sich lächelnd zurück. Es machte ihm förmlich Spaß, dieses Mädchen zu ärgern. Meine liebe junge Dame, wie auch immer Sie heißen mögen, Sie befinden sich im Irrtum. Sie befinden sich außerhalb des Asteroidengürtels und damit außerhalb Ihres Herrschaftsbereiches. Gestatten Sie, daß ich es Ihnen erkläre.


  Ajax rieb sich die Hände und begann dann die astronomische Lage der Vorderen Trojaner zu erklären, so wie man es einem geistig etwas zurückgebliebenen Kind darlegen würde.


  Emily knirschte unterdessen mit den Zähnen, schnitt fürchterliche Grimassen, schüttelte den Kopf und versuchte immer wieder, ihn zu unterbrechen. Als er endlich fertig war, sprang sie auf und ging mit ausgestreckten Fingern auf ihn zu. Ajax richtete wie unbeabsichtigt den Strahler auf sie, den er ihr vorher abgenommen hatte und tat so, als wollte er abdrücken.


  Sie blieb stehen und fuchtelte ihm mit dem Finger vor der Nase herum.


  Und jetzt hören Sie mir zu, Ajax Calkins. Unterlassen Sie diese juristischen Haarspaltereien, solange das ganze Sonnensystem in Gefahr ist. Ist Ihnen klar, daß die Saturnier bemüht sind, unser ganzes System zu unterminieren, und daß gerade Leute wie Sie sie dabei unterstützen? Wissen Sie, daß wichtige Verteidigungseinheiten Ihretwegen von Schlüsselpunkten unseres Abwehrsystems abgezogen werden müssen? Jetzt, wo Saturn sich gerade anschickt, totalen Krieg zu führen, kümmert sich keine Seele um Ihre Haarspaltereien! Wollen Sie jetzt vernünftig werden, oder warten Sie lieber, bis die saturnischen Ungeheuer Sie vernichten?


  Ajax runzelte die Stirn und richtete sich auf. Wir bauen jetzt unsere Funkstation fertig und proklamieren unsere Unabhängigkeit. Dann werden wir ja sehen, welches Regime vor Gesetz und Ordnung Respekt hat.


  Emily wandte sich um, funkelte Smallways und den Wutschi an und gestikulierte erregt mit den Händen. Als keiner von beiden sich davon beeindrucken ließ, sank sie in ihren Sessel zurück.


  Ajax erhob sich. Junge Dame, geben Sie mir Ihr Ehrenwort, keine Fluchtversuche zu unternehmen, oder müssen wir Sie einsperren?


  Mich einsperren? Ajax Calkins, wagen Sie es, mich anzurühren! Ich habe nicht die Absicht, zu fliehen. Wenn Sie glauben, daß Sie mich so schnell wieder loswerden, nachdem ich Sie zuerst quer durch das halbe Sonnensystem verfolgt habe, täuschen Sie sich gewaltig.


  Sehr wohl, meine Gnädigste, grinste Ajax. Dann können Sie uns ja beim Bau von Radio Ajax helfen. Die Kisten sind draußen. Ich hoffe, Sie verstehen mit einem Schraubenzieher umzugehen.
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  Der Zusammenbau von Radio Ajax nahm auf der atmosphärelosen Oberfläche der winzigen Welt Stunden in Anspruch, denn die Arbeit in einem Raumanzug bedarf einiger Gewöhnung.


  Aber am nächsten Tage, eine Schlafperiode später, wie es nach der hiesigen Zeitrechnung hieß, war die Station sendebereit. Sie stand offen und ungeschützt auf dem Bergkamm, und auch Generatoren und Drähte lagen offen da  ein Anblick, der einem an die Verhältnisse der Erde oder des Mars Gewöhnten seltsam erscheinen mußte, solange er nicht bedachte, daß das Vakuum des Alls ja die beste Isolation war, die man sich vorstellen konnte. Die Antenne war ein Richtstrahler  also ein großes korbförmiges Gebilde mit einigen Metern Durchmesser  der sich auf die inneren Planeten richtete.


  Damit sollte eigentlich zum Saturn, zum Uranus und den anderen äußeren Planeten überhaupt nichts durchkommen, meinte Ajax. Sie sehen also, Emily, fuhr er zu dem Mädchen gewandt fort, das neben ihm das beendete Werk betrachtete, ich gebe trotz unserer Differenzen EMRA die erste Chance, mit mir Frieden zu schließen.


  Das wird auch gut sein, antwortete sie kratzbürstig.


  Sie kehrten ins Innere der ‚Residenz zurück und legten die Raumanzüge ab. Das Mikrofon und sämtliche Schaltelemente der großen Station befanden sich im zentralen Wohnraum  Thronsaal, wie Ajax ihn bezeichnete.


  Wo ist der Wutschi? erkundigte sich Ajax.


  Ihr achtbeiniger Komplize hat an Forschertätigkeit Gefallen gefunden, erwiderte Emily. Er hat sich mit Anton auf die Suche nach Artefakten gemacht. Anscheinend haben die Bergleute ein paar Tonscherben und Metallstückchen gefunden. Vielleicht sind die Vorderen Trojaner die beste Quelle für Spuren der Vor-Explosions-Kultur im ganzen Asteroidengürtel.


  Wenn es schon mein Königreich ist, ist es ganz natürlich, daß es in allem an der Spitze steht, nickte Ajax todernst, ohne den Blick zu bemerken, den Emily ihm zuwarf.


  Ajax nahm vor dem Sender Platz und schaltete die Anlage ein. Hier spricht Radio Ajax, wir rufen alle Stationen, deklamierte er. Wir senden von nun an täglich auf dieser Welle direkt von der Hauptstadt der Vordertrojanischen Union.


  Nachdem er diese Ansage dreimal wiederholt hatte, verlas er eine sorgfältig ausgearbeitete Unabhängigkeitserklärung, in der er gleichzeitig den inneren Planeten einen Nichtangriffspakt, verbunden mit einem Handelsvertrag, anbot.


  Emily saß unterdessen in der Ecke und schüttelte während der ganzen Rede verzweifelt den Kopf. Als Ajax zu Ende gesprochen hatte, schaltete er die Anlage auf automatische Sendung um. Seine Ansprache war auf Band festgehalten worden und würde nun während der nächsten sechs Stunden automatisch immer wieder gesendet werden.


  Während des ganzen nächsten Tages kam keine Antwort. Wir müssen vielleicht eine ganze Weile warten, meinte Ajax, nachdem er das Band gründlich untersucht und es leer gefunden hatte. Unsere Botschaft muß ja erst an die Regierungen auf dem Mars und der Erde weitergeleitet werden, damit eine Sitzung stattfinden kann, um über den Austausch diplomatischer Missionen zu entscheiden.


  Ha! machte Emily. Hoffentlich können Sie das erwarten. Das dauert, bis Sie steinalt sind, wenn nicht schon in der nächsten Woche das ganze ‚Königreich in die Luft gesprengt wird.


  Jetzt reicht es mir aber! herrschte Ajax sie an, der im stillen auf eine sofortige freundliche Antwort gehofft hatte. Ich habe jetzt zu tun. Ich muß die Gesetze und Vorschriften für mein Reich ausarbeiten und muß mich dazu mit meinem Premierminister Anton Smallways besprechen. Ich beabsichtige, auf diesen Welten einige Kuppelstädte zu errichten und dann einen Musterstaat zu schaffen.


  Und was erwarten Sie jetzt von mir? fragte Emily. Soll ich applaudieren? Oder vielleicht ein System für den Bau von Straßenlampen und Abflußkanälen ausarbeiten? Wenn Sie schon so beschäftigt sind, haben Sie dann etwas dagegen, wenn ich mir diese Welt ein wenig ansehe?


  Ajax sah sie an. Meinetwegen, aber nur in Begleitung des Wutschi. Er kann ein wenig auf Sie aufpassen und dafür sorgen, daß Sie nicht in Gefahr kommen. Außerdem möchte er sich selbst umsehen.


  Gut, stimmte Emily zu, es wird mir ein Vergnügen sein, mit einem vernünftigen Wesen zu sprechen.


  Sie fand ihren Raumanzug und kletterte hinein, während der Wutschi in seine spinnenfüßige Kugel stieg. Bald befanden sich die beiden ungleichen Wesen draußen auf der nackten Oberfläche des Asteroiden.


  Emily Hackenschmidt hatte erst kürzlich ihre theoretische Ausbildung auf der EMRA-Akademie abgeschlossen. Ihre Schulung hatte auch das Studium der marsianischen Sprache eingeschlossen, aber dies war das erste Mal, daß sie sich mit einem Marsianer persönlich unterhalten konnte, und sie benutzte diese Gelegenheit natürlich ausgiebig, um aus dem Wutschi möglichst viel herauszuholen, was sie interessierte. Der Wutschi erklärte ihr also sein marsianisches Clan-System und meinte dann: Ich bin Ajax in einer Weise verpflichtet, wie Sie sich das als Erdmensch gar nicht vorstellen können. Ich befinde mich gerade in einer besonderen Prüfungsperiode, einer Zeit, in der alles, was ich tue, vollkommen sein muß und nichts falsch gemacht werden darf. Während dieser Probe zählen auch Unfälle und Vorkommnisse, die auf höhere Gewalt zurückzuführen sind, gegen mich. Das ist das Gesetz. Und wenn ich nach einem Unglück nicht sofort eine neue Aufgabe finde, werde ich netzlos und muß von neuem anfangen.


  Als Ajax mich daher rettete, als ich als Busfahrer einen Unfall hatte, war das meine einzige Chance. Ich werde meine ganze Probezeit ihm dienen, und wenn ich zurückkehre, werde ich meine Aufgabe erfüllt haben und mich nicht zu schämen brauchen. Das Netz wird für mich vibrieren.


  Emily nickte. Und was mich betrifft, meinte sie, so könnte man sagen, daß ich auch eine Art Probezeit durchmache. Das ist mein erster selbständiger Auftrag. In meinem Kurs waren nicht viele Frauen, und die meisten anderen interessierten sich ohnehin nur für den Innendienst.


  Ich habe mein ganzes Leben lang davon geträumt, einmal im Weltall zu sein und meinen Anteil zur Erhaltung des Friedens zwischen den Planeten zu leisten. Als man mir die Aufgabe gab, diesen verzogenen Jüngling zu beobachten, dachten meine Vorgesetzten, das wäre eine leichte Aufgabe, die man gut auf ein Mädchen abschieben kann  und dann hat es sich so entwickelt.


  Als Ajax zum Mars startete, wollten sie mir den Fall wegnehmen, wissen Sie, aber ich habe darauf bestanden, ihn zu behalten. Unser Motto bei der kanadischen Abteilung der EMRA ist das gleiche wie einst das der berittenen Polizei, der Rotröcke: ‚wir erwischen jeden. So habe ich mich einfach geweigert, meine Unterlagen an meinen Abteilungsleiter, diesen altmodischen Pierre MacHeath, abzuliefern.


  Der Wutschi stand neben einem Haufen meteorischen Gesteins und stocherte gedankenlos mit einer Stange darin herum. Ich verstehe. Damit sind wir praktisch Gegner, denn wir vom Mars halten unseren Herren die Treue.


  Emily sah ihm zu. Ich weiß. Eigentlich ist das schade. Man muß ja Ihre Loyalität bewundern, aber dieser Calkins … dem schadet es wirklich nichts, wenn man ihm die Flausen austreibt.


  Sie seufzte. Aber wir können wenigstens jetzt Freunde sein, meinte sie dann. Was ist eigentlich das? fragte sie und deutete auf etwas, das er mit der Stange herausgekratzt hatte.


  Der Wutschi ließ einen seiner Spinnenarme hinausschnellen und hob ein Stück bearbeiteten Metalls aus dem Steinhaufen auf. Beide betrachteten es.


  Das ist künstlich hergestellt, erklärte das Mädchen.


  Ein Artefakt aus der Zeit vor der Explosion, pflichtete der Wutschi ihr bei. Der ganze Asteroid wimmelt von dem Zeug. Er schob das Stück in eine Tasche.


  Binnen ein paar Stunden besaßen sie eine ganze Sammlung solcher Gegenstände.


  Der Planetoid war nicht so zerklüftet wie die meisten anderen Felsbrocken seiner Art. Abgesehen von Meteorkratern wirkte er beinahe symmetrisch.


  Ob diese Welt nicht auch hohl ist? meinte Emily. Man hat eine ganze Menge Asteroiden mit hohlem Innenraum gefunden. Man macht sie luftdicht, füllt sie mit Atmosphäre und legt innen Behausungen an. Radio Pallas ist zum Beispiel in einer solchen Blase unter der Oberfläche des Asteroiden angelegt.


  Der Wutschi nickte. Anton Smallways sagt, seine Leute hätten Radaruntersuchungen gemacht und festgestellt, daß der Asteroid einen metallischen Kern hat. Aber er ist nicht schwer genug, um aus massivem Metall zu bestehen, also kann es leicht sein, daß er innen Hohlräume besitzt. Mein großer Meister, Ajax, will untersuchen, ob man nicht die Kolonie unterirdisch anlegen kann.


  Emily zuckte die Achseln. Der wird in den Kellerzellen des Zuchthauses von Deimos noch genug vom unterirdischen Leben bekommen. Warten Sie nur, bis die EMRA ihn erwischt.


  


  *


  


  Als die beiden ‚Forscher später ins Hauptquartier zurückkehrten, war immer noch keine Antwort auf Ajax Radiosendung eingegangen. Ajax selbst hatte inzwischen eine Unmenge Papier mit Plänen für Städte und Straßen und Entwürfen von Gesetzen und Verordnungen bedeckt.


  Am nächsten Tag begleitete Emily den Marsianer nicht auf seiner Erkundungstour, sondern blieb im ‚Palast.


  Der Marsianer schien in ein förmliches Forscherfieber verfallen zu sein. Er hatte inzwischen schon eine große Zahl von Artefakten zurückgebracht, die allem Anschein nach in der Zeit vor der großen Explosion hergestellt worden waren, und Ajax untersuchte seine Funde mit großem Interesse.


  Es war bekannt, daß die Tausenden von winzigen Welten, aus denen der Asteroidengürtel bestand, das Ergebnis einer kosmischen Katastrophe waren, die vor fünf oder sechs Millionen Jahren stattgefunden hatte. Einige Artefakte waren auf den größeren Asteroiden gefunden worden, aber es hatte tatsächlich den Anschein, als wäre Ajax an Funden besonders reich. Der Planetoid selbst war etwa eiförmig, und in der Kruste aus eingetrocknetem Staub, Meteorschutt und zementhartem Schlamm gab es eine Unmenge von Überresten jener alten Kultur.


  Der Wutschi fand besonderen Spaß an einem Stück glänzenden Metalls  eine Art Dreieck aus einer blaugrünen Legierung mit einem Loch an der Spitze  und hatte seinen Fund als Schmuck um seinen ersten Arm gehängt. Das hatte zu einigen bissigen Bemerkungen über die Eitelkeit und die Putzsucht der spinnenartigen Marsianer geführt.


  Ist es denn nicht eine sehr weibische Sitte, sich zu schmücken? hatte Emily neugierig gefragt. Ich dachte, das tun auch bei euch nur die weiblichen Wesen?


  Nein, widersprach der Wutschi. In unseren vorehelichen Jahren tun wir das alle gelegentlich. Erst wenn wir bestimmt wissen, ob wir Eierleger oder Spinner sind, spezialisieren wir uns.


  Und Sie wissen das nicht? fragte Ajax überrascht. Ich hielt es immer für selbstverständlich, daß Sie ein Mann, ich wollte sagen, ein Spinner sind.


  Warum? Zum erstenmal seit seiner Bekanntschaft mit Ajax schien der drittletzte Wutschi sich zu wundern, und seine großen Augen funkelten überrascht. Das weiß ich natürlich nicht. Jetzt interessiert mich das auch gar nicht, und es wird noch ein Dutzend oder mehr Jahre dauern, bis ich soweit bin, daß ich zum Hauptnetz gehen kann. Ich habe nicht die leiseste Ahnung, welchem Geschlecht ich angehöre. Persönlich verstehe ich überhaupt nicht, wie die Erdmenschen vorwärtskommen, wenn sie schon von Anfang an ihr Geschlecht kennen. Mich würde das ablenken.


  Mich auch, meinte Ajax und sah zu Emily hinüber.


  Emily blieb ihm die Antwort schuldig, aber ihr Gesicht rötete sich ein wenig.


  Zum Glück wurde in diesem Augenblick ihre Aufmerksamkeit durch das Summen der Radioanlage beansprucht. Ajax stand auf und legte den Empfangsschalter um. Zuerst war ein krächzendes Geräusch zu hören, dann wurde die Sendung deutlicher, und man konnte eine Stimme erkennen:


  Radio Juno ruft Radio Ajax. Bitte kommen, wir haben eine Mitteilung für Sie.


  Die drei sprangen erregt auf. Von einem anderen Raum kam Anton Smallways angewatschelt.


  Ajax setzte sich vor das Mikrofon und schaltete auf Senden. Hier ist Radio Ajax. Bitte kommen, Radio Juno.


  Er wartete. Radio Juno, die große von EMRA betriebene Station auf dem Planetoiden Juno, war eine der vier wichtigen Kontrollstationen der EMRA im Asteroidengürtel. Die drei anderen Stationen  Radio Ceres, Radio Vesta und Radio Pallas  waren im Augenblick weit entfernt, vielleicht eine halbe Bahnlänge.


  Es dauerte etwa zwanzig Minuten, bis die Rückmeldung von Radio Juno kam  so groß war die augenblickliche Entfernung. Während dieser Zeit warteten Ajax, Emily, Anton und der Wutschi gespannt.


  Wieder ertönte ein Summen und dann kam die Meldung. Radio Juno ruft Radio Ajax. Hier ist eine Meldung für Ajax Calkinis. Bleiben Sie bitte am Empfänger, es folgt eine offizielle Durchsage.


  Sie lauschten wie gebannt. Dann begann eine Stimme zu sprechen, die offenbar gewohnt war, zu befehlen. Was die Stimme sagte, war kurz aber deutlich. Die Erde-Mars-Raum-Administration könnte und würde keine Unabhängigkeitsansprüche anerkennen. Ihr Hoheitsbereich umfaßte sämtliche Asteroiden, unbeschadet irgendwelcher astronomisch-juristischer Haarspaltereien. Ajax Calkins solle die Verwaltung seiner Asteroiden sofort dem nächsten EMRA-Beamten übergeben und das Hauptquartier auf Juno aufsuchen, um sich dort zu verantworten.


  Als die Stimme verstummte, bellte Ajax wütend, es fiele ihm gar nicht ein, der Anweisung Folge zu leisten. Anschließend wiederholte er seine eigene Erklärung und bestand auf Anerkennung. Er schaltete ab und drehte sich herum.


  Das ist eine Unverschämtheit, schimpfte er und schlug mit der Faust auf den Tisch. Wenn man uns nicht anerkennt, hänge ich ihnen einen Prozeß an!


  Emily stand auf und sah Anton Smallways und den Wutschi an. Sie haben die Durchsage von Radio Juno gehört, sagte sie. Ich nehme an, daß Sie die Anordnung respektieren werden. Da ich der einzige EMRA-Beamte hier bin, übernehme ich hiermit das Kommando.


  Der Wutschi sah zuerst sie an, dann Ajax. Anton strich sich nur über den grünen Bart und schüttelte den Kopf. Setzen Sie sich, Hackenschmidt, sagte er. Ajax der Erste ist hier König, und Sie sind immer noch unsere Gefangene.


  Emily widersprach erregt, gab es dann aber schließlich auf, als sie bemerkte, daß sie nur auf Widerspruch stieß.


  Sie saßen schweigend vor dem Radio und fragten sich, ob die Juno-Station sich noch einmal melden würde. Eine Stunde verging. Plötzlich ertönte wieder der Summer.


  Alle vier fuhren herum, und Ajax schaltete den Lautsprecher ein. Das Pfeifen einer Trägerwelle ertönte, dann meldete sich eine Stimme, eine dünne, hohe Fistelstimme, die jedes Wort sorgfältig akzentuierte:


  Wir rufen Radio Ajax. Wir rufen Radio Ajax. Hier ruft der Reichssender von Saturn. Wir haben Ihre Sendung empfangen und begrüßen Sie als neues Glied der Familie der Nationen. Wir senden Grüße vom Reichskollegium des Saturn und erkennen die freie Flagge der Vordertrojanischen Union an. Heil König Ajax dem Ersten. Heil den freien und unabhängigen Bewohnern der sechs Welten auf der Jupiterbahn.


  Wir schicken einen Gesandten und eine Ehreneskorte in Ihre Hauptstadt, um Verträge abzuschließen und unsere Freundschaft zu bekräftigen. Heil Ajax. Hier spricht die Stimme des Saturn. Ihre Freunde auf Saturn wünschen Ihnen Glück.


  Ajax saß mit zusammengekniffenen Lippen da und hörte die fremdartig klingenden Worte aus dem Empfänger. Emily hielt die Hand vor den Mund und hatte die Augen vor Schrecken weit aufgerissen. Anton Smallways Miene war undurchsichtig wie immer, und der Wutschi hatte die Facettenaugen weit aufgerissen.


  Aber … aber …, stammelte Ajax … woher haben sie das gewußt? Wie konnten sie unsere Richtstrahl-Sendung empfangen? Wir haben sie doch nur zu den inneren Planeten abgestrahlt. Sie konnten sie doch gar nicht empfangen. Nein, sie konnten einfach nicht …


  Und was machen wir mit dem Gesandten und seiner Ehreneskorte? stöhnte Emily. Ajax Calkins, was haben Sie angerichtet!


  


  9.


  


  Eine erhitzte Diskussion schloß sich an. Ajax Calkins war zwar bereit, gegenüber Saturn und der EMRA in gleicher Weise die Neutralität zu bewahren, nicht aber gewillt, die Rolle eines ‚Neutralen auf der Seite von Saturn zu spielen. Plötzlich wurde ihm klar, daß er sich nun in dem gleichen Dilemma befand, wie schon viele berühmte Männer. Er nahm die Position eines kleinen schwachen Herrschers zwischen zwei mächtigen Reichen ein.


  Sie müssen Ihre Ansprüche sofort aufgeben und eine Staffel der EMRA herbeirufen, damit sie diese Asteroiden besetzt! drängte Emily. Die Vorderen Trojaner sind als Stützpunkt viel zu wichtig, als daß sie in die Hände der Saturnier fallen dürften.


  Der drittletzte Wutschi fragte langsam: Kann man den Saturniern vertrauen? Wenn ja, dann kann man eine Partei gegen die andere ausspielen. Sie müssen ihnen sagen, sie sollen sich fernhalten, sonst rufen wir die EMRA.


  Das ist ein guter Rat, pflichtete Ajax ihm bei. Aber können wir den Saturniern vertrauen? Ich habe gehört, daß sie ziemlich hinterhältig sind.


  Ich glaube, das können Sie, meinte Anton Smallways und strich sich über den Bart. Ich habe zwar noch nie persönlich mit Saturniern zu tun gehabt, aber ich kenne Bergleute, die auf dem Saturn waren, und die haben alle eine hohe Meinung von ihnen. Meiner Ansicht nach ist alles, was man über sie hört, nur Propaganda der EMRA-Behörden.


  Das könnte sein, meinte Ajax nachdenklich. Die Geschichte lehrt, daß in Kriegszeiten immer einseitige Meinungen über den Gegner verbreitet werden.


  Und ich sage Ihnen, daß es nicht so ist! Emily Hackenschmidt war aufgesprungen und schritt jetzt erregt auf und ab. Ich habe auf der Akademie die Berichte über unsere Erfahrungen mit den Saturniern gelesen. Die Burschen sind von Grund auf falsch. Wir haben alles getan, um ihr Vertrauen zu gewinnen, und trotzdem haben sie uns immer wieder betrogen. Man kann ihnen nicht vertrauen. Und außerdem sind die Erdmenschen doch Ihre Rassegenossen.


  Mag sein  und mag sein, daß ich der EMRA einen Dienst erweise, wenn ich diesen Krieg durch entschlossene Neutralität verhindere. Vielleicht können wir beiden Seiten zeigen, wie unsinnig der ganze Krieg ist, erklärte Calkins. Dann wird Ajax der Erste endgültig die Achtung aller gewonnen haben.


  Der Wutschi nickte langsam, und Anton Smallways gab ebenfalls seine Zustimmung zu erkennen. Emily war überstimmt.


  So nahm Ajax würdevoll am Sender Platz und stellte eine Verbindung mit Radio Juno her. Er wiederholte sein Verlangen, seine Unabhängigkeit anzuerkennen und versprach, als neutrale Macht Verhandlungen mit den Saturniern zu vermitteln und ihrer Delegation nur unter der Bedingung die Landung zu gestatten, daß eine gleiche Delegation von der EMRA kam.


  Emily sah ihm verzweifelt zu. Dann warteten alle auf Antwort, aber für den Rest des Tages blieb der Empfänger, stumm.


  Kurz bevor sie zu Bett gingen, kam noch einmal eine Sendung vom Saturn. Es war nur eine kurze Meldung, daß der Gesandte und seine Eskorte gestartet seien und in sieben Tagen eintreffen würden. Ajax hatte einen unruhigen Schlaf und lag den größten Teil der Nacht wach und starrte zur Decke. Er döste ein wenig und wachte dann plötzlich von einem unbestimmten Geräusch auf.


  Es war ein Summen, aber anders als das gewohnte Rauschen der Klimaanlage. Er stand auf, ging zur Tür seines Gemachs und hörte im Wohnzimmer  seinem Thronsaal und Radioraum  ein Flüstern.


  Er holte die Strahlpistole unter dem Kopfkissen hervor und schlich auf Strümpfen an die Tür.


  Emily Hackenschmidt saß über das Mikrofon gebeugt und flüsterte hinein. Sie trug einen Morgenrock und Pantoffeln. Als sie ihn sah, streckte sie ihm die Zunge heraus und schaltete ab. Ich habe mit Radio Juno gesprochen und ihnen gesagt, daß sie sich beeilen sollen, triumphierte sie.


  Sie … Ajax brachte vor Zorn kein anderes Wort hervor. Er stotterte, erinnerte sich dann, daß er ein König war und als solcher keine Schimpfworte gebrauchen durfte und setzte sich. Von jetzt ab werden wir Sie nachts einsperren müssen.


  Das wird Ihnen nicht viel nutzen, erwiderte sie schnippisch. Was ich tun wollte, habe ich getan, jetzt brauchen wir nur noch auf die Rückmeldung zu warten. Sie schaltete den Empfänger ein, und dann warteten beide, ohne ein Wort miteinander zu sprechen.


  Nach ein paar Minuten kam das gewohnte Pfeifen, dann meldete sich eine militärische Stimme. Radio Juno an Agentin Hackenschmidt. Sie haben sehr umsichtig gehandelt. Wir schicken sofort ein Einsatzgeschwader. Bitte veranlassen Sie, daß die Asteroiden sofort geräumt werden. Wir können keinerlei Verantwortung übernehmen, wenn es zu einer Schlacht kommen sollte.


  Emily erhob sich, strich sich mit der Hand übers Haar und stolzierte mit hocherhobenem Kopf in ihre Kammer.


  Sie knallte die Tür zu und ließ Ajax einfach stehen.


  Sie gehörte in Eisen gelegt! schäumte er und begab sich für den Rest einer schlaflosen Nacht in seine eigene Kammer.


  Als Ajax Anton Smallways beim nächsten Frühstück informierte, was das Mädchen angerichtet hatte, war der bärtige Prospektor sichtlich beunruhigt. Das ist sehr ernst, sagte er. Wir müssen Schritte unternehmen, um die Landung sowohl der Saturnier als auch der EMRA zu verhindern, solange unsere eigene Position noch nicht gesichert ist.


  Ajax nickte. Und ich habe auch schon eine Idee, fuhr Smallways fort. Kommen Sie mit.


  Die beiden Männer kletterten in ihre Raumanzüge und stiegen auf den Bergrücken, von dem aus Smallways auf das Firmament deutete. Sehen Sie unsere fünf Schwesterwelten? fragte er Ajax.


  Die Bahnen dieser Asteroiden sind so kompliziert und überlagern sich laufend, daß es gar nicht leicht ist, hier mit einer Raumflotte zu landen. Wir können das aber noch erschweren und es für beide Flotten praktisch unmöglich machen, hier Fuß zu fassen.


  Und wie sollten wir das anstellen? fragte Ajax.


  Wenn wir genügend Sprengstoff oder Raketenmotoren hätten, um auf jeder der sechs Welten eine Energiequelle aufzubauen, wäre das nicht schwer. Wir brauchten dann nur Richtschüsse abzugeben und könnten die Bahnkurven so verändern, daß jedes landende Schiff Tage verschwenden müßte, um sie neu zu errechnen. Und selbst dann wäre eine Landung noch riskant.


  Ajax nickte. Smallways hatte vollkommen recht, das sah er ein. Aber wie sollen wir das anstellen? Wir haben bei weitem nicht genug Sprengstoff für eine solche Operation.


  Anton Smallways gab keine Antwort, sondern machte eine resignierende Handbewegung. Ajax Blick fiel auf einen Stapel konzentrierter Lebensmittel in CALKAN-Dosen. Er zuckte zusammen.


  Ich habe es, triumphierte er. Das CALKAN-Prinzip. Wir können es als Raketenantrieb verwenden.


  Der grünbärtige Prospektor starrte ihn verständnislos an. Wie denn? Diese Dosen explodieren doch nicht.


  Ajax schüttelte den Kopf. Das ist ein Geheimnis meines Großvaters. Als es ihm zum erstenmal gelang, Elemente molekular zu verdichten, erhob sich die Frage, wie man sie wieder in ‚normalen Zustand zurückversetzen konnte. Wir tun das heute, indem wir langsam Energie zuführen. Aber mein Großvater hat noch eine zweite Methode entdeckt, die er allerdings streng geheimhielt. Durch eine kleine Änderung des Entcalkanisierungsgerätes kann man diese Dosen dazu bringen, ihren normalen molekularen Zustand im Bruchteil einer Sekunde wieder einzunehmen! Das Ergebnis ist eine fürchterliche Explosion von beinahe den Ausmaßen einer Atomexplosion.


  Sie meinen, sagte Anton Smallways, wir brauchen nur auf jedem Asteroiden eine Grube zu graben, eine Anzahl Calkan-Dosen hineinzutun und auf den Augenblick zu warten, wo sie losgehen und den Asteroiden wie eine Raketendüse antreiben?


  Genau das! sagte Ajax. Und wir haben für unsere Vorbereitungen sieben Tage Zeit.


  Anton Smallways drückte einen Knopf an seinem Helmradio. Ein Notruf ging an sämtliche Bergleute seiner Gruppe hinaus, und die Männer strömten von allen Seiten herbei. Die Arbeit wurde unverzüglich aufgenommen.


  Ajax, dessen purpurner Umhang um die Schultern seines Raumanzugs flatterte, erteilte persönlich die Anweisungen zum Umbau der Entcalkanisierungsanlage. Raketenschlitten rasten zu den übrigen Asteroiden der Gruppe, wo nach Smallways Anweisungen die ‚Düsen gegraben wurden.


  Tag um Tag verstrich, und jeden Tag kamen über das Radio neue Meldungen von den näherrückenden Flotten, Drohungen und Ultimaten von der einen Seite, ‚Grüße von den Freunden vom Saturn von der anderen.


  Der Wutschi erhielt die Aufgabe, Emily zu bewachen, die zwar ihr Zimmer verlassen, sonst aber keinen Schritt ohne die Begleitung des Marsianers tun durfte. Ajax hatte Anweisung gegeben, ihr gelbes EMRA-Suchschiff im Laderaum der Destiny zu verstauen, um ihr somit jede Fluchtmöglichkeit zu nehmen.


  Dann kam der letzte Tag. Sie versammelten sich ein letztes Mal im ‚Palast, wo Ajax die Anweisung gab, die ‚Düsen zu zünden.


  Von Achilles, Nestor, Hektor, Agamemnon, Odysseus und dem Nordpol von Ajax selbst trugen die Radiowellen die Fertigmeldungen der Bergleute herein.


  Dann spürten sie selbst den Stoß, als die ‚Düse von Ajax zu arbeiten begann. Der ganze Raum schwankte, und die Sterne schienen vor den dichten Luken zu tanzen.


  Der Wutschi und Emily saßen schweigend da und klammerten sich an ihre Sessel, als die ganze Welt von einem Beben erschüttert wurde.


  Wo ist Smallways? fragte Emily schließlich. Der kleine Prospektor war nicht da. Sie stand auf und eilte den langen Korridor entlang, der unter dem Bergkamm durchführte. Der Wutschi folgte ihr schweigend.


  Smallways war in keinem der Zimmer zu finden. Sie riß die Küchentür auf, die Tür zur Klimaanlage und erreichte schließlich den Korridor mit den Kabinen der anderen Bergleute. Plötzlich blieb sie stehen. Irgendwo in der Nähe war ein seltsames Klicken und Flüstern zu hören.


  Der Wutschi lauschte ebenfalls und deutete dann stumm auf eine Tür mit der Aufschrift ‚LAGER. Emily riß sie auf.
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  Anton Smallways saß an einem kleinen Tischchen, über einen Radiosender gebeugt und sprach schnell  wenn man das Gemisch aus Krächzlauten, Pfeifgeräuschen und Quietschen als Sprache bezeichnen konnte  in ein Mikrofon. Als er bemerkte, daß man ihn entdeckt hatte, schlug er mit der Hand auf den Schalter und verdrehte die Koordinaten der Richtantenne. Seltsamerweise wich selbst dabei die maskenhafte Starre nicht von seinen Zügen.


  So werden also die Saturnier verständigt! schrie Emily erregt.


  Smallways wirbelte herum und sprang auf, aber der Raum war klein, und Emily versperrte ihm den Weg. Er schlug nach ihr, schob sie hinaus und wandte sich dem langen dunklen, Korridor zu, der zum anderen Ende des Kammes führte. Dort stieß er freilich auf den Wutschi, und ehe es ihm gelang, den zahlreichen Beinen des Spinnenwesens zu entkommen, hatte Emily sich erneut an ihn geklammert.


  Smallways gab einen seltsamen Laut von sich, drehte sich herum und versuchte, sie erneut aus dem Weg zu schieben. Kommt nicht in Frage, keuchte sie. Von Judo verstehe ich auch ein wenig. Sie hatte seinen Arm nicht losgelassen und zog jetzt scharf daran, was jeden anderen Gegner zu einem mörderischen Salto gegen die Wand veranlaßt hätte. Nicht so Smallways. Plötzlich gab es ein klickendes Geräusch, und dann rannte er in Richtung auf den ‚Thronsaal davon.


  Emily stand wie gebannt da und sah Smallways Arm an, den sie immer noch in der Hand hielt. Dann blickte sie Smallways nach, der wie von tausend Teufeln gehetzt den Korridor entlanghastete, und schüttelte verblüfft den Kopf. Der Wutschi sah ihr über die Schulter und meinte: Seltsam, ich wußte gar nicht, daß ihr Erdleute so schnell aus den Fugen geht.


  Das … das tun wir auch nicht, stöhnte Emily und starrte den Arm noch einmal an. Schließlich drehte sie ihn herum und musterte das abgerissene Schulterstück. Er … das ist gar kein Mensch!


  Der Arm war ein synthetisches Erzeugnis, eine sorgfältige Nachbildung aus Plastik, in deren Innerem man kleine Mechanismen erkennen konnte, die wahrscheinlich die Arbeit der Muskeln zu verrichten hatten. Sie ließ das Gebilde angeekelt fallen und keuchte: Schnell, Wutschi, er läuft in den Thronraum!


  Zu zweit rasten sie hinter dem falschen Smallways her. Der Wutschi überholte Emily und schwang sich zur Decke hinauf, wo er offenbar noch schneller vorwärtskommen konnte als auf dem Fußboden. Er erreichte Smallways gerade in dem Augenblick, wo der kleine Mann in die Radiozentrale eindringen wollte.


  Ajax war aufgesprungen und wunderte sich offenbar über den plötzlichen Lärm, als der Wutschi an der Decke hereingeschossen kam und sich auf den kleinen Premierminister fallen ließ und ihn mit seinem Gewicht auf den Boden drückte, wo er ihn mittels seiner acht starken Beine festhielt.


  In diesem Augenblick kam Emily hereingerannt. Das ist ein Saturnier! schrie sie mit voller Lautstärke und stellte sich breitbeinig über den kleinen Mann. Heraus mit dir, damit wir dich sehen können! befahl sie.


  Ajax trat zurück und richtete die Strahlpistole auf ihn. Los jetzt, sagte er, kommen Sie heraus, oder ich schieße.


  Der Körper des kleinen Mannes teilte sich in der Mitte, und aus der hohlen Schale kam ein Wesen zum Vorschein, das auf den inneren Welten seinesgleichen nicht hatte. Es glich am ehesten noch einer Schnecke, die man aus ihrem Haus gezogen hat, ähnelte dabei aber gleichzeitig einer Auster oder vielleicht einer besonders fetten Raupe.


  Es war glitschig und von grauweißer Farbe. Zwei ölige Augen und eine mundähnliche Öffnung unterschieden das eine Ende des nicht ganz körperlichen Leibes vom anderen. Jetzt erhob das Wesen sich auf einem Paar Pseudopoden, und aus seinem Munde erklang die Stimme von Smallways. Zu spät, meine Freunde. Die saturnische Flotte trifft morgen hier ein, aber bis dahin werden Ihre Asteroiden in alle Himmelsrichtungen verstreut sein. Operation Swing ist erfolgreich verlaufen, aber nicht für Sie.


  Was wollen Sie damit sagen? fragte Ajax, der Schlimmes ahnte.


  Das Wesen vom Saturn kicherte. Operation Swing wird die Vorderen Trojaner auf völlig andere Bahnen bringen. Die meisten Asteroiden werden die Jupiterbahn verlassen und nach draußen streben, wo meine Landsleute sie als vorgeschobene Stützpunkte verwenden können. Ich danke Ihnen, daß Sie uns dabei so selbstlos unterstützt haben.


  Ein Beben ging durch den Raum. Die Menschen klammerten sich an irgendwelchen Gegenständen fest, während der Saturnier die Gelegenheit benutzte, in Richtung auf die Tür zu gleiten. Ajax schrie ihm nach, und als das nichts half, riß er die Waffe hoch und schoß.


  Wo vorher das Wesen vom Saturn gekrochen war, floß jetzt grauweißer Schleim, und ein Felsbrocken hatte sich aus der Wand gelöst. Ein Strom entweichender Luft zischte in ihren Ohren.


  Raumanzüge! schrie Ajax, und alle drei rannten zur Schleuse und machten sich fertig, während die restliche Luft durch das Loch hin ausströmte.


  Die drei erreichten die Außenschleuse gerade noch rechtzeitig. Draußen bot sich ihnen ein chaotischer Anblick. Wo vorher Gebäude gewesen waren, hatten die Erschütterungen sie zu Staub zermahlen. Ein paar von den Bergleuten waren sichtbar, und als sie die drei aus der Schleuse kommen sahen, strebten sie auf sie zu.


  Das sind bestimmt auch Saturnier! schrie Emily. Wir müssen fliehen.


  Zur Destiny! befahl Ajax, und alle drei rannten auf die Raumjacht zu. Die Bergleute schienen zuerst nicht recht zu wissen, was eigentlich los war, denn sie verfolgten die drei Flüchtlinge nicht. So hatten sie die Schleuse der Destiny beinahe erreicht, als die Bergleute sich darauf besannen, daß sie sie eigentlich verfolgen könnten. Bis dahin hatte Ajax aber schon die Außenschleuse aufgerissen und den Wutschi und Emily hineingeschoben.


  Ajax selbst rannte in die Zentrale weiter und hieb dort auf den Starthebel. Emily glitt aus und fand sich plötzlich auf dem Boden, als das automatische Raumschiff abhob und ins All hinausschoß. Der Wutschi hatte sich vorsorglich an einer Stange festgekrallt und kam daher ohne besondere Verrenkungen oder Prellungen davon.


  Unter ihnen brach der Planetoid Ajax auseinander. Seine Oberfläche aus getrocknetem Schlamm und Fels hatte große Sprünge bekommen, riesige Spalten und Risse reichten von Pol zu Pol.


  Er verläßt seine Bahn und bricht auseinander, murmelte Ajax bedauernd, der ihn im Video nicht aus den Augen ließ. Er hat mir gehört, ganz allein mir, und jetzt ist er dahin. Ich bin Ajax der Erste und zugleich der Letzte.


  Selbst Emily brachte es nicht übers Herz, das Schweigen zu brechen, als die winzige Welt unter ihnen auseinanderbrach. Die anderen fünf Weltchen waren bereits aus ihrem Gesichtsfeld verschwunden und strebten wahrscheinlich den Gefilden zwischen Jupiter und Saturn zu. Ajax dagegen hatte Kurs auf die Sonne eingeschlagen, wobei sich ein Felsbrocken nach dem anderen von ihm löste.


  Sie folgten ihm. Ajax fragte sich, wo sein asteroidischer Namensvetter wohl eine neue Bahn finden würde, sofern überhaupt ein genügend großes Stück von ihm übrigblieb.


  Vielleicht hat er einen harten Kern, sagte der Wutschi plötzlich. Dann hätten Sie ja doch noch eine Welt.


  Aber dann jedenfalls eine Welt innerhalb der Jupiterbahn, knurrte Emily. Selbst mit juristischen Haarspaltereien würde die der EMRA unterstehen.


  Die kleine Welt hatte jetzt das Aussehen eines Kometen angenommen, dessen Schweif aus den einzelnen Schuttbrocken bestand, die er im Lauf seines Auflösungsprozesses verloren hatte. In diesem Augenblick flammte plötzlich in einer anderen Region des Alls wie eine zweite Sonne eine blendendhelle Explosion auf.


  Man schießt auf uns! schrie Ajax. Das sind die Saturnier. Die Eskorte des Gesandten ist da.


  Er sprang mit einem Satz ans Steuer, während Emily und der Wutschi wie gebannt an den Bildschirmen hingen. Wieder flammte eine Sonne auf, diesmal allerdings schon wesentlich näher.


  In diesem Augenblick machte die Destiny einen mächtigen Satz und schoß nach vorne, so daß die beiden Beobachter unsanft zu Boden gingen. Autsch! schrie Emily erbost, der das nun in kurzer Zeit zum zweitenmal passierte. Ich bekomme über und über blaue Flecken.


  Das geschieht Ihnen gerade recht, spottete Ajax. Warum stecken Sie die Nase in Dinge, die Sie nichts angehen! Er saß am Steuer und lenkte die kleine Jacht von Hand.


  Der Wutschi rappelte sich auf und sah hinaus. Jetzt schießen sie nicht mehr auf uns, erklärte er. Anscheinend ist dort draußen jetzt eine Schlacht im Gange.


  Emily erhob sich ebenfalls und hinkte an einen Bildschirm. Ja, pflichtete sie ihm bei. Die EMRA-Flotte ist da und macht den Saturniern den Garaus.


  Gut, murmelte Ajax. Dann können wir uns aus dem Staube machen und sehen, was aus unserem Königreich wird. Binnen Sekunden hatten sie das Schlachtfeld hinter sich zurückgelassen.


  Sie wissen doch, daß das die erste Schlacht eines Krieges ist, der furchtbare Ausmaße annehmen wird, meinte Emily. Und das alles einzig und allein Ihretwegen.


  Unsinn, verwies sie Ajax. Der Krieg wäre ohnehin ausgebrochen. Außerdem bin ich neutral.


  Emily warf ihm einen vernichtenden Blick zu und ließ sich resignierend auf ihren Sessel sinken. Haben Sie jetzt diese lächerliche Welt schon entdeckt? Was noch von ihr übrig ist, meine ich?


  Ajax schwieg eine Weile und pfiff, dann leise zwischen den Zähnen. Ja, jetzt sehe ich Ajax wieder. Seltsam, er sieht ganz anders aus.


  Er hatte also doch einen harten Kern, meinte der Wutschi triumphierend.


  Ja, nickte Ajax. Einen harten Kern, sogar einen polierten, künstlich bearbeiteten Kern, wenn mich nicht alles täuscht. Der Kern ist beinahe so groß wie die ganze Welt. Die ganze Oberfläche, der getrocknete Schlamm, das Felsgestein waren alles nur angeschleppter Schutt, vielleicht sogar Tarnung. Ajax ist in Wirklichkeit eine künstliche Welt. Seht sie euch an. Ich werde zu landen versuchen.


  Selbst Emily vergaß einen Augenblick ihre blauen Flecken und stand auf, um einen Blick auf die geheimnisvolle Welt zu werfen.


  Auf den Bugschirmen konnten sie jetzt die ehemalige Hauptwelt der aufgelösten Vordertrojanischen Union ganz deutlich erkennen. Es war ein riesiges metallisches, etwa eiförmiges Gebilde mit einer Länge von ein paar Meilen. Die felsige äußere Schicht war verschwunden.


  Und jetzt setzten sie auf dem neuen Ajax zur Landung an, einer wahren Büchse der Pandora, die vielleicht ungeahnte Wunder der Vor-Explosions-Kultur enthielt.


  Und alles das gehört mir, flüsterte Ajax wie im Traum.
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  Die Destiny kam schließlich nach einem meisterhaften Landemanöver auf der glänzenden Metallfläche unmittelbar neben einer kreisrunden Markierung zum Stehen. Vielleicht ist das eine Öffnung, eine Art Schleuse oder so etwas, meinte Emily.


  Das werden wir gleich sehen, erwiderte Ajax, als die Jacht aufsetzte. Er legte einen Schalter um, wodurch die Landestützen der Destiny magnetisch wurden und sich so an die Metallfläche der geheimnisvollen Welt anklammerten. Derartige Magnetvorrichtungen gehörten zur serienmäßigen Ausrüstung aller im Asteroidengürtel operierenden Schiffe, da ja eine große Anzahl der kleineren Asteroiden aus Eisen bestand.


  Sie legten die Raumanzüge an und verließen die Jacht. Sie standen jetzt auf einer Ebene aus schimmerndem Metall, die sich meilenweit bis zum Horizont erstreckte. Das ist ungeheuer, flüsterte Emily nach einer Weile. Man kommt sich vor wie auf einem riesigen Raumschiff.


  Ajax ging auf die kreisförmige Markierung zu. Vielleicht war es ursprünglich als Raumschiff gedacht, aber ich glaube, es war eher ein Zufluchtsort. Vielleicht wußten die Bewohner des verlorenen Planeten, welches Schicksal sie erwartete.


  Sie hatten inzwischen den Rand der Markierung erreicht, die ihnen bei der Landung aufgefallen war. Das war bestimmt ein Eingang, meinte Ajax. Und zwar ein Eingang, der für kleine Flugmaschinen groß genug sein dürfte. Aber wie kann man ihn öffnen?


  Hier sind Eindrücke, meldete der Wutschi, der inzwischen bereits einen Rundgang um das ‚Tor gemacht hatte. Sie eilten zu ihm und erblickten nun die Eindrücke neben der Ritze ebenfalls. Ajax wies seine Gefährten durch eine Handbewegung an, zurückzutreten und beugte sich dann herunter. Seine behandschuhten Finger betasteten den Boden und drückten schließlich etwas nieder.


  Etwas klickte unter ihren Füßen  sie spürten es durch die Sohlen ihrer Raumstiefel  dann begann der Boden unter ihnen zu zittern. Die Fläche innerhalb des Kreises begann sich zu heben, drehte sich langsam. Die Drehung war sehr langsam und mehrfach offenbar durch eingedrungene Steinsplitter oder dergleichen behindert. Schließlich hatte sich das ‚Tor etwa einen halben Meter herausgeschraubt und begann nun zur Seite zu gleiten.


  Eine weite Öffnung lag vor ihnen, und als sie an den Rand traten, sahen sie, daß eine Art von Stufen in die Tiefe führte, wo in vielleicht zehn Meter Entfernung eine zweite Metallfläche den Zutritt versperrte.


  Sie kletterten vorsichtig hinunter. Auf dem Boden fanden sie ähnliche Markierungen wie oben. Ob wir es wagen sollten …, begann Emily, aber Ajax hatte sich bereits gebückt und den verborgenen Schalter betätigt.


  Die Oberfläche begann unter ihren Füßen abzusinken, wie der Boden eines Lifts, und über ihnen begann sich das ‚Tor wieder zu schließen. Wie eine Luftschleuse, sagte Ajax.


  Das ist aber eine ziemlich riskante Geschichte, auf die wir uns da einlassen, meinte Emily.


  Ajax hatte dafür nur ein Achselzucken übrig. Die Scheibe unter ihnen war inzwischen zum Stillstand gekommen und hatte neben einem balkonartigen Vorbau ‚angelegt.


  Anscheinend herrscht hier keine Schwerkraft, meinte Emily. Ich fühle mich ganz leicht, und doch haften wir am Boden.


  Das sind unsere Magnetsohlen, erklärte Ajax. Ansonsten gibt es hier keine Schwerkraft.


  Die einzige Beleuchtung stammte von den eingebauten Scheinwerfern ihrer Raumanzüge, die drei Lichtkegel in die Finsternis warfen. Ein summendes Geräusch war um sie erwacht. Sie spürten, wie etwas an ihren Helmen vorbeistrich.


  Was ist das? flüsterte Emily.


  Luft, erklärte der Wutschi. Von irgendwoher füllt sich der ganze Raum mit Luft. Und sehen Sie nur, jetzt wird es hell.


  Sie standen reglos auf ihrem ‚Balkon und sahen zu, wie das Innere der geheimnisvollen Welt zum Leben erwachte. Hier und da flackerten schwache blaue Lichter auf, wie Sterne, die durch die Wolken blitzten. Immer mehr Lichter, manche blau, manche rötlich, jetzt auch ein paar weiße und gelbe flammten auf. Mit der Zeit war es hell genug, um sich orientieren zu können, und sie blickten wie gebannt in ein nie geschautes Land der Wunder.


  Es war jetzt taghell, die Luft wurde nach der Anzeige ihrer Instrumente zusehends dichter, und auch die Temperatur stieg. Sie standen auf einer schmalen Balustrade und sahen auf eine Fläche hinunter, die sich meilenweit erstreckte. Anscheinend war das das oberste Stockwerk von einer Unzahl von Etagen, die das ganze riesenhafte Ei füllten.


  Vom Boden bis zu der gewölbten Decke mochte die Höhe vielleicht fünfzehn Meter betragen. Die ganze Fläche war mit langen Reihen von Zylindern bedeckt, von denen jeder auf einem eigenen Gestell lag, das mit unverständlichen Zeichen bemalt war. In einiger Entfernung konnte man auch andere Gegenstände wie Kisten oder Tonnen erkennen. Dieser riesige Lagerraum erstreckte sich, so weit ihr Auge reichte. Die Balustrade, auf der sie standen, umgab ihn ringsum.


  Ganz in der Nähe war die Rückwand von einer Tür durchbrochen. Sie führte in ein enges Gemach, in dem sich eine Art Bett befand, das freilich für einen menschlichen Körper etwas zu kurz erschien. Das ist ein Schlafraum, erklärte Emily überflüssigerweise. Aber wo sind die Bewohner?


  Tot, sagte Ajax. Seit Jahrmillionen tot. Vielleicht hatten sie nicht einmal mehr die Zeit, diese Gewölbe zu beziehen. Oder vielleicht sind sie des Lebens hier müde geworden und haben ihren Zufluchtsort verlassen. Oder …


  Wer weiß, meinte der Wutschi. Vielleicht sind sie zum Mars ausgewandert und wurden dort die Vorfahren einer unserer Rassen.


  Mag sein, nickte Ajax. Sehen wir uns um.


  Sie verbrachten einige Stunden mit einem Rundgang um die Balustrade und stiegen schließlich zu den Zylindern im nächsten Stockwerk hinunter.


  Nicht weit vom Eingang fanden sie schließlich eine geräumige Kammer, die den Eindruck einer Kommandozentrale erweckte. Ihre Wände waren mit einer Art von Bildschirmen bedeckt, darunter gab es Schalter, Skalen mit seltsamen Unterteilungen und vielerlei Geräte, über deren Verwendung sie sich vergeblich den Kopf zerbrachen.


  Ajax gab seinen beiden Begleitern einen Überblick über das bisherige Ergebnis ihrer Untersuchungen: Offensichtlich wurden durch unser Eindringen automatische Schaltungen betätigt, die die Lufterzeugung und die Klimaanlagen anlaufen ließen. Wir dürfen wohl annehmen, daß die ganze ‚Arche jetzt warm und bewohnbar ist. Irgendwo unter uns wird es auch eine Küche und ein Lebensmittellager geben, wenn es auch zweifelhaft ist, ob wir mit diesen Vorräten etwas anfangen können.


  Die Zylinder auf diesem oberen Stockwerk sind offensichtlich Raketen, kleine robotgesteuerte Raketengeschosse. Der Wutschi hält sie für Postraketen, meiner Meinung nach handelt es sich aber um Waffen.


  Wie dem auch sei, meinte Emily, wir wissen jedenfalls nicht mit den Geräten umzugehen. Und für mich steht fest, daß es noch eine Menge anderer Dinge hier gibt; Kochgeräte, Tellerwäscher, Fabrikationsanlagen, kurz, alles, was eine größere Bevölkerung braucht, um sich hier am Leben zu erhalten. Die Frage ist nur, wie man diese Dinge in Betrieb setzt. Automatisch wie die Belüftungsanlage schalten sie sich bestimmt nicht ein.


  Ajax sah sich mit nachdenklich gehobenen Brauen um. Ich denke, man braucht irgendeinen Schlüssel. Jetzt ist alles abgesperrt, das ist ganz klar. Wir müssen also erst das Hauptaggregat einschalten.


  Und wo finden wir den Schlüssel? fragte der Wutschi.


  Wir müssen suchen, erklärte Ajax. Wir werden uns hier in der Nähe der Destiny einquartieren und planmäßig alles absuchen. Meine Welt wird zu neuem Leben erwachen, und meine Flagge wird wehen.


  Wäre es dann nicht gut, wenn wir uns zuerst einmal schlafen legten, schlug der Wutschi vor. Ich persönlich bin müde.


  Ja, nickte Ajax. Wer geht hinauf und holt unser Bettzeug und ein paar Dosen mit Lebensmitteln?


  Ich, erbot sich Emily. Sie stand auf, schloß den Helm und kletterte auf die Scheibe. Die beiden anderen sahen ihr von der Tür aus nach.


  Die Scheibe glitt langsam zur Seite und stieg dann wie ein Lift in die Höhe, um nach kurzer Zeit das bisher sichtbare Loch in der Decke abzuschließen.


  Ajax und der Wutschi wanderten etwa eine Stunde ziel- und planlos in der Kommandozentrale herum und inspizierten die mannigfachen Kontrollgeräte, ohne sich die leiseste Vorstellung machen zu können, was diese Geräte eigentlich bedeuteten. Nach einer Weile kauerte der Wutschi sich auf den Boden und begnügte sich damit, Ajax zu beobachten.


  Auch Ajax wurde langsam ungeduldig. Eigentlich müßte sie schon lange zurück sein, wandte er sich an den Marsianer.


  Der Wutschi nickte. Ich möchte Ihre Weisheit nicht kritisieren, großer Führer, sagte er, aber war es klug, Emily zu schicken, anstatt selbst zu gehen?


  Ajax antwortete, ohne zu überlegen: Natürlich, sie weiß, was sie an Nachtzeug braucht, und wo sie es in ihrem Suchschiff findet. Deshalb …


  Sein Gesichtsausdruck veränderte sich.


  Er wurde bleich. Ihr Suchschiff! Vielleicht ist sie entflohen. Ich muß hinaus!


  Er rannte zur Tür und von dort auf den Balkon hinaus, wo er in fliegender Hast die Schalter betätigte, die die Scheibe zurückbrachten. Der Wutschi blickte ihm aus großen traurigen Augen nach.


  Als Ajax die Oberfläche erreichte, war die Destiny noch da, von ihren magnetischen Landestützen an den stählernen Asteroiden geklammert.


  Er rannte auf seine Jacht zu. Die Ladeschleuse stand offen. Das gelbe EMRA-Suchschiff war verschwunden.
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  Ajax schalt sich einen Narren. Aber wer hätte sonst gehen sollen. Als König lag es entschieden unter seiner Würde, einfache Botengänge selbst zu erledigen. Und der Wutschi konnte nicht gut Bettzeug für Menschen holen.


  Er sprang in die offene Schleuse und hieb wütend auf den Schleusenschalter. Als das äußere Tor sich geschlossen hatte, ließ er Luft einströmen und öffnete die innere Tür, die zum Laderaum führte, hastete hindurch und eilte in die Zentrale, wo er sich in den Pilotensessel sinken ließ. Ein Druck auf einen Knopf machte das Schiff startklar, ein weiterer Handgriff ließ es in Spiralkurs ins All hinausschießen. Sie hat bestimmt Kurs auf Juno genommen, dachte er. Das ist die nächste EMRA-Station. Zum Glück ist die ‚Destiny schneller als ihr Schiff. Vielleicht hole ich sie noch rechtzeitig ein.


  Er hieb die Koordinaten des Planetoiden Juno in den Bahnrechner und schaltete gleichzeitig das Antriebsaggregat auf Höchstgeschwindigkeit. Dann starrte er, wie gebannt auf den Radarschirm, in der Hoffnung, das kleine Fahrzeug zu entdecken.


  Aber es ist ein entscheidender Unterschied, ob man außerhalb der Ekliptik dahinrast oder im Herzen des Asteroidengürtels mit Höchstgeschwindigkeit fliegen will. Die Jacht mußte immer wieder abbremsen, vom Kurs abweichen und Drehungen und Wendungen vollführen, um den zahlreichen Gesteinsbrocken und Meteoren auszuweichen, die ihre Bahn kreuzten. Eine Stunde verging, zwei, dann drei  und immer noch war keine Spur des verfolgten Suchbootes zu sehen.


  Ajax Calkins saß gespannt am Steuer und fragte sich immer wieder, wie nahe er sich an Juno heranwagen sollte. Aber die Entscheidung wurde ihm aus der Hand genommen.


  Er sah einen hellen Fleck auf dem Radarschirm und beugte sich vor. War das jetzt Emily? Der Lichtpunkt lag vor ihm, etwa an der Stelle, wo Juno sein mußte. Und dann tauchte noch ein Fleck auf und noch einer, aber sie flohen nicht vor ihm, sondern kamen auf ihn zu.


  Das waren Streifenboote, wurde ihm plötzlich klar. Vier Streifenboote in Geschwaderformation mit Kurs auf die Destiny.


  Er schaltete die Robotsteuerung ab und griff selbst nach dem Knüppel. Sein Schiff beschrieb einen weiten Bogen  wenn auch nicht weiter, als sein augenblickliches Tempo erlaubte. Bei den hohen Geschwindigkeiten, die beim Raumflug üblich waren, konnte ein Bogen mehrere tausend Kilometer umfassen, wenn man nicht aufpaßte.


  Eine volle Kehre wollte er nicht machen, er hatte vielmehr die Absicht, an den nahenden Schiffen vorbeizusteuern, ehe sie sein Manöver durchschauten. Auf geradem Kurs hoffte Ajax zuversichtlich, ihnen, dank seiner überlegenen Geschwindigkeit, entkommen zu können. Aber die vier Verfolger waren auch keine Anfänger.


  Ajax schaltete das Radio an und empfing sofort Anweisungen, die mit Richtfunk auf seine Jacht abgesetzt waren.


  Drehen Sie bei und geben Sie sich zu erkennen. Drehen Sie bei und landen Sie auf dem nächsten Asteroiden. Das ist eine offizielle Anweisung der EMRA. Drehen Sie bei, oder wir eröffnen das Feuer.


  Ajax schaltete auf Senden. Hier spricht die Raumjacht Destiny aus Kanada, Planet Erde. Wir befinden uns auf einem Vergnügungsflug. Dürfen wir weiterfliegen?


  Im Radio krachte es, und dann kam wieder die Stimme des Polizeibeamten. Destiny, drehen Sie bei. Sie befinden sich unter Arrest wegen Begünstigung einer feindlichen Macht und Widerstand gegen einen im Dienst befindlichen EMRA-Agenten. Ergeben Sie sich sofort.


  Kommt nicht in Frage, knirschte Ajax und schaltete den Empfänger ab. Da müssen Sie mich schon zuerst fangen.


  Er gab Vollgas, ohne sich viel um die Meteorgefahr zu kümmern. Aber die EMRA-Schiffe waren inzwischen ungemütlich nahegerückt.


  Plötzlich flammte ganz in der Nähe eine grellweiße Nova auf. Dann eine zweite auf der anderen Seite. Die schießen, murmelte Ajax. Und auf mich!


  Er drückte den Fahrthebel noch weiter durch und raste an den beiden Atompilzen vorbei. Ein dritter flammte hinter ihm auf. Denen werde ich es zeigen!


  Er klappte ein Brett aus der Armaturentafel, hinter dem eine Reihe von Knöpfen sichtbar wurde. Einen dieser Knöpfe drückte er nieder und spähte auf den Heck-Bildschirm.


  Aber wo er einen Feuerball aus seiner Heckkanone erwartet hatte, war  nichts. Die EMRA-Schiffe, die jetzt hinter der Destiny zurückfielen, feuerten eine weitere Salve ab.


  Ein blendendheller Atomblitz ließ Ajax die Augen zusammenkneifen und den Fahrthebel fester packen.


  Er feuerte seine anderen Kanonen ab, deren bloße Existenz in einer Privatjacht natürlich gesetzwidrig war, und mußte feststellen, daß keine von ihnen funktionierte. Sabotage, murmelte er. Dieser verdammte Smallways hat sie alle unbrauchbar gemacht.


  So blieb ihm nichts anderes übrig, als auch weiterhin sein Heil in der Flucht zu versuchen. Er schaltete den Radioempfänger wieder ein und konnte die Funksprüche der vier Streifenboote untereinander empfangen.


  Kesseln wir ihn ein und erledigen wir ihn, sagte eine Stimme. Und eine andere: Dieser Schurke ist tatsächlich übergelaufen. Die Saturnier bezeichnen ihn als Verbündeten. Mensch, sagte eine dritte Stimme, wenn ich den Burschen nur zwischen die Finger bekäme! Das geht nicht, kam wieder die erste Stimme, aber wir können ihm eines verpassen, daß ihm Hören und Sehen vergeht.


  Jetzt brodelte und kochte rings um die Destiny ein wahrer Flammenvorhang, als alle vier Schiffe gleichzeitig feuerten. Die Destiny ruckte und schlingerte. Ajax vermochte kaum mehr zu sehen, so blendeten ihn die zahllosen Explosionen auf den Bildschirmen.


  Plötzlich ertönte irgendwo ein ohrenbetäubendes Krachen, und die Lichter der Destiny erloschen. Die Notbeleuchtung flackerte auf. Ajax klammerte sich mit einer Hand am seinen Sessel und hielt mit der anderen krampfhaft den Steuerknüppel auf Höchstfahrt fest.


  Wieder krachte es, und es hatte den Anschein, als schlüge das ganze Schiff einen Salto. Irgendwo entwich Luft. Ajax klappte die Helmplatte vor und machte den Raumanzug dicht. Kaum war er damit fertig, als zwei weitere Treffer das Schiff erschütterten. Er sah sich um und blickte geradewegs ins All hinaus, wo unmittelbar zuvor die Rückwand seiner Kabine gewesen war.


  Jetzt ist es höchste Zeit, auszusteigen, keuchte er und stand auf. Er erreichte halb kriechend, halb stolpernd die Rettungskoje mit dem winzigen Beiboot  ein Raketenschiffchen von winzigen Ausmaßen  und schnallte sich in fliegender Hast darin fest. Kaum hatte er den Startschalter niedergedrückt, als eine mächtige Erschütterung durch das ganze Schiff ging  aber er war noch abgekommen.


  Er drehte sich um und konnte durch die Glassitkuppel gerade noch sehen, wie die Destiny in tausend Stücke zerbarst. Dann wurde es wieder dunkel. Ajax riß den Düsenschalter zurück, um sich nicht durch den flammenden Ionenstrahl des Beibootes zu verraten und hoffte, daß man ihn nicht schon vorher entdeckt hatte.


  Er hatte Glück. Die vier winzigen Lichtpunkte der Streifenboote drehten binnen kurzem ab, und er war allein.


  Allein; im All, eingeschlossen in eine winzige Metallkapsel, nicht größer wie ein Sarg, ausgestattet mit Lebensmitteln und Wasser für vielleicht eine Woche, einem Radiosender, der nur SOS senden konnte und einer Ionendüse mit Treibstoff für vielleicht einen Tag Dauerbeschleunigung.


  Das Schiffchen flog mit Kurs auf die Sonne. Die flammende Kugel des Zentralgestirns, eingehüllt in ihre mächtige Korona, hing vor ihm. Jetzt konnte er auch die rötliche Scheibe des Mars ausmachen, die weitab von seinem augenblicklichen Kurs lag. Die Erde war nicht zu sehen.


  Er blickte hinaus und überlegte. Umkehren konnte er nicht, denn seine Treibstoffreserve war nicht groß genug, um die ganze Fluggeschwindigkeit aufzuzehren, die er von der Destiny her noch besaß. Er konnte also nur seinen bisherigen Kurs beibehalten und hoffen, daß er rechtzeitig  also ehe seine Vorräte versiegten  ein Schiff entdeckte.


  Zu allem Unglück kam noch hinzu, daß sein eventueller Retter ihn aller Wahrscheinlichkeit nach sofort hinter Schloß und Riegel setzen und den Gerichten übergeben würde, die kurzen Prozeß mit ihm machen würden.


  Er lag auf dem Bauch und starrte schweigend ins All hinaus. Das winzige Rettungsboot zog schweigend seine Bahn, und in ihm der Mann, der König hatte sein wollen.
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  Wenn er sein SOS zu früh absetzte, solange er sich noch innerhalb des Asteroidengürtels befand, bestand seine einzige Chance darin, daß ein EMRA-Schiff ihn fand, oder, was noch schlimmer war, ein Späher der Saturnier. Beide Aussichten schienen nicht gerade ermutigend.


  Wenn er dagegen wartete, bis er die Marsbahn kreuzte, konnte er vielleicht einem privaten Schiff auf Kurs zwischen den beiden Planeten begegnen. Freilich waren die Entfernungen so groß, daß die Aussicht recht gering war, daß er überhaupt ein Schiff ausmachte und daß dieses dann wirklich zu einer genügend großen Kursänderung imstande war.


  Einige Stunden war er damit beschäftigt, seine augenblickliche Geschwindigkeit zu errechnen und die nötigen Bremsmanöver einzuleiten, dann begann das lange Warten.


  Er ruhte; er schlief; er überdachte sein bisheriges Leben und rezitierte für sich alle Gedichte, die er je auswendig gelernt hatte.


  Er dachte auch an den drittletzten Wutschi, der auf dem mysteriösen Metall-Planetoiden allein zwischen unvorstellbaren Schätzen der Vergangenheit wartete. Würde es dem Wutschi gelingen, sich zu befreien? Würde er es überhaupt wollen? Ajax dachte über die seltsame Zeitlosigkeit der Vereinigten Wesen nach. Sie hatten bereits eine funktionierende Zivilisation besessen, als auf der Erde noch Höhlenmenschen und Mammuts miteinander kämpften  und dann war anscheinend für sie der Zeitpunkt gekommen, wo sie sich sagten, was wir erreicht haben, ist gut und genügt uns.


  Und auf dieser Stufe standen die Marsianer heute noch. Kein Fortschritt, kein Rückschritt, kein Interesse an weiterer Änderung, kein Interesse für Neues. Als Einzelwesen konnte man sie unter Umständen dazu bewegen, irgendwelche Forschungen zu betreiben, als Gemeinschaft schienen sie damit zufrieden, wenn alles so blieb, wie es war.


  Konnte der Wutschi, der ein getreues Abbild seiner uralten Kultur war, sein Wesen so grundlegend ändern, daß er die Maschinen jener Welt meistern würde? Es blieb ihm keine andere Wahl, wollte er nicht verhungern. Wie lange dauerte es eigentlich, bis ein Marsianer verhungerte? Ajax wußte es nicht genau, aber wahrscheinlich konnten die spinnenartigen Angehörigen der Vereinigten Wesen notfalls sogar einen Winterschlaf halten.


  Und dann diese Emily Hackenschmidt! Er dachte an sie voller Ärger und Wut. Aber dann gab es auch Zeiten, wo ganz andere Gefühle ihn bewegten. Hübsch war sie ja, daran gab es keinen Zweifel  und auch sonst hatte sie Eigenschaften, die ihm ganz gut gefielen. Eigentlich, so überlegte er, würde es ihm gar nicht schwerfallen, sie lieben zu lernen. Wenn sie nur nicht so furchtbar starrköpfig wäre! Er fragte sich, was wohl aus ihr geworden sein mochte. Hatte die EMRA ihr einen Orden verliehen und sie befördert?


  Die Zeit verging. Er drehte das Rettungsboot um und zündete die kleine Rakete. Bald hatte er die Marsbahn überschritten, und der rote Planet hing wie eine winzige Scheibe zu seiner Rechten.


  Er schielte immer wieder auf den Treibstoffanzeiger, und als der Tank zu drei Viertel leer war, schaltete er die Düse ab. Den Rest würde er vielleicht noch brauchen, um sein Leben zu retten.


  Jetzt galt es, Ausschau zu halten. Unablässig musterte er das Firmament. Wie viele Tage schon vergangen waren, wußte er nicht. Eine Woche, vielleicht zwei Wochen  er hatte keine Ahnung. Er mußte seine Lebensmittel rationieren, um länger mit den Vorräten zu reichen. Noch ein oder zwei Mahlzeiten, dann drohte der Hungertod.


  Er schaltete den automatischen Sender ein und strahlte sein SOS ab.


  Langsam verstrichen die Stunden, und er wartete und starrte hinaus und sah nichts. Er nahm seine letzte Mahlzeit zu sich und genoß jeden Bissen. Sein Wasservorrat würde unbeschränkt ausreichen, denn die Aufbereitung erfolgte in einem geschlossenen Kreislauf. Aber wie lange vermochte ein Mensch ohne Nahrung auszuhalten. Dreißig Tage, hatte er irgendwo einmal gelesen.


  Dann schaute er wieder zu den Sternen hinaus, winzigen kalten Lichtpunkten auf dem schwarzen Samt des Weltalls. Einer der Punkte schien sich zu bewegen. Nicht stark, aber er bewegte sich.


  Ein Schiff?


  Es mußte eines sein, dachte er. Was konnte sich sonst hier bewegen? Er wußte, daß es Asteroiden gab  wie Eros und Anteros und Apollo  deren Bahnkurven weit über die Marsbahn hinausreichten und beinahe die Venusbahn berührten. Aber es gab auch Raumschiffe.


  Er beobachtete den Lichtpunkt, steuerte sein Boot auf gleichen Kurs und schaltete das Triebwerk ein. Dann begann er die Reise über die Tausende von Meilen hinweg, die ihn von dem Objekt zwischen Erde und Mars trennten.


  Er sah, wie das Licht langsam größer wurde, sah, daß es sich bewegte. Es bewegte sich auf einer Bahn, die es von der Erdbahn weg zu der des Mars tragen würde. Aber es flog so langsam, so ungleich viel langsamer als die Passagierschiffe und Raumjachten, daß er sich fragte, was es wohl sein mochte. Es würde die Marsbahn schneiden, aber erst nach langer Zeit.


  Es kam näher, und er drehte sein Boot in seine Richtung und wartete. Nichts antwortete auf sein SOS. Was für ein Raumschiff würde bei so geringem Abstand ein SOS ignorieren?


  Das Schiff nahm Gestalt an, und er begann zu verstehen. Er sah zuerst nicht die schlanke Tropfenform eines Passagierschiffes, sondern ein verschwommenes weißes Flimmern, in dem Licht der Sonne und der Sterne sich spiegelte. Langsam wurden aus dem Flimmern vier metallisch glitzernde Flächen, und dann sah er, daß es papierdünne Segel waren, die sich ins All hinausstreckten.


  Er sah, wie es immer näher kam, erkannte die vier quadratischen Segel, die sich über Hunderte von Quadratmeilen erstreckten und bemerkte in ihrer Mitte den winzigen ringförmigen Punkt. Er lenkte sein Schiffchen auf Parallelkurs und paßte seine Geschwindigkeit der Geschwindigkeit des Riesen an.


  Als er näherkam, verdeckten die gigantischen Segel allseits die Sterne, verdeckten den Anblick des Weltraums, an dessen Stelle ein halbdurchsichtiges Flimmern zu sehen war.


  Er näherte sich jetzt dem eigentlichen Schiff und fand es noch seltsamer. Es war ein Rad, dessen Nabe aus einer flachen, vielleicht hundert Meter durchmessenden Scheibe bestand. Um den Rand dieser Scheibe lief  wie ein Reifen auf einem Rad  eine Röhre. Eine metallische Röhre, vielleicht zehn Meter stark.


  Er wußte, was es war. Es war ein sonenbetriebener Raumfrachter, buchstäblich ein Segelschiff des Alls, das billigste und wirtschaftlichste Transportmittel zwischen den Planeten. Nach seinem Bau auf einer Kreisbahn um die Erde hatte der Druck der kosmischen Strahlen und der winzige Lichtdruck der Sonne auf seinen mächtigen Segeln, sowie kleine Düsen an den Nahtstellen der Maste es in Bewegung gesetzt. Ähnliche Schiffe waren schon im ausgehenden Jahrhundert projektiert worden, doch erst im einundzwanzigsten Jahrhundert hatte ein wagemutiges Unternehmen die Pläne in die Praxis umgesetzt.


  Natürlich flog ein solcher ‚Raumsegler unendlich langsam  aber immerhin bedeutete er einen Zufluchtsort für einen Schiffbrüchigen.


  Ajax ging längsseits, schwebte über die glitzernde Scheibe des zentral angelegten Frachtraumes und erblickte dann in der Nähe der ewig kreisenden Röhre am Rand eine unverkennbare Luke. Er setzte das Rettungsboot auf.


  Seine Magnetstützen verankerten sich an der Oberfläche. Ajax klappte die Gesichtsplatte seines Helms vor, drückte das Verdeck des Rettungsbootes auf und kletterte hinaus.


  Ein Schwindelanfall überkam ihn, und er taumelte. Er war schwach, schwächer als er angenommen hatte. Nur die Tatsache, daß hier keine Schwerkraft herrschte, erlaubte ihm überhaupt, auf den Beinen zu bleiben.


  Er holte Atem, rappelte sich hoch und Schlurfte mit Hilfe seiner Magnetsohlen zu der Luke. Eine Möglichkeit, sie von außen zu öffnen, gab es anscheinend nicht, und so pochte er mit beiden Fäusten dagegen.


  Man hatte sicherlich seine Ankunft bemerkt, und auf alle Fälle mußte jemand sein Klopfen hören. Aber die Zeit verging, und drinnen schien sich nichts zu rühren. Was war das für ein Schiff? Ajax fragte sich, ob es sein Schicksal sein sollte, hier, wenige Meter vor der rettenden Zuflucht, zu sterben.


  Er klopfte wieder.


  Über sich sah er die weitausholenden Segel, die kräftige Metallträger mit dem eigentlichen Schiffsrumpf verbanden. Hie und da sah er auch, wie eine der Flächen im Sog der mächtigen unsichtbaren Ströme des Weltalls erzitterte.


  Aber was war mit dem Schiff? War es verlassen oder vielleicht robotgesteuert? Er klopfte wieder, fühlte, wie seine Kräfte schwanden.


  Der Ionenfrachter segelte langsam und majestätisch weiter.
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  Ajax Calkins hing nach seiner eigenen Zeitrechnung Stunden an der Ladeluke, wenn es auch in Wirklichkeit und in der Zeitlosigkeit der Angst nur Minuten waren. Dann fühlte er ein leises Zittern unter sich. Er stand auf, trat zur Seite und wartete, während die äußere Luke sich langsam hochschraubte und dann beiseiteglitt.


  Er blickte in die gähnende Öffnung der Ladeschleuse und trat ein. Er sah die Schaltknöpfe, die die Schleuse von innen wieder schließen würden und betätigte sie. Dann wartete er wieder. Langsam, wie alle Ladeluken, schob sich die äußere Luke wieder vor, schraubte sich fest und schloß sich. Dann spürte er einen Luftstrom, die Skalen an den Wänden zeigten einen Luftdruckanstieg an, und als schließlich Druckausgleich hergestellt war, schob Ajax den Riegel der inneren Tür zurück.


  Er trat auf einen schmalen Gang hinaus, der über eine weite Fläche mit verhüllten Packstücken, Kisten und Tonnen hinausführte  zweifellos die Ladung des Schiffes, die hier in der schwerelosen inneren Nabe ruhte.


  Ein Mann stand vor ihm, im Schein der schwachen Notbeleuchtung.


  Ruhe, Bruder, sagte dieses Individuum mit leiser, beinahe flüsternder Stimme. Du befindest dich bei den Nirwanisten. Ich bin Bruder Augustus. Wie nennst du dich?


  Ajax klappte die Helmplatte auf und sog gierig die Luft in sich hinein. Ihm kam sie frisch vor, da er in der Enge des Rettungsbootes immer wieder die gleiche aufbereitete Luft geatmet hatte. In Wirklichkeit war zweifellos auch die Luft des Frachters schal und mit Öl geschwängert.


  Ich bin … Jack Callans …, begann er, da ihm blitzartig durch den Kopf ging, daß sein wirklicher Name vielleicht schon über das Radio als der eines gesuchten Verbrechers gemeldet worden war. … Mein Schiff hatte einen Unfall. Danke, daß Sie mich gerettet haben.


  Bruder Augustus sah ihn aus tiefen Augen an und strich sich über den kurzgestutzten schwarzen Bart, der seinem runden Gesicht eine besondere Note verlieh. Er nickte. Du bedarfst der Ruhe, sagte er gemessen, folge mir zum Rand.


  Er drehte sich um und schritt den Gang entlang. Ajax folgte ihm auf seinen magnetischen Sohlen, die seine Füße an den Boden klebten, während sein Oberkörper in der Gewichtslosigkeit frei schwebte. Sie erreichten eine Tür, die Bruder Augustus nach außen öffnete.


  Hinter der Tür gähnte ein Abgrund von vielleicht einem Meter Breite, und dahinter sauste eine metallisch glänzende Wand mit ziemlicher Geschwindigkeit dahin. Das war die innere Wand Idee Randröhre, die, wie Ajax erkennen konnte, auf einer endlosen Folge von Rädern und Kugellagern in einer Schiene am äußeren Rand des Laderaumes dahinrollte.


  Bruder Augustus winkte Ajax zur Tür und trat hinter ihn. Wenn die Tür vorbeikommt, werde ich dich abstoßen. Halte dich an einem Griff fest und ziehe dich hinein.


  Was …, wollte Ajax verblüfft fragen, aber in diesem Augenblick fegte draußen eine weite kreisförmige Öffnung mit einer eingelassenen Plastiktür vorbei. Er bekam einen Stoß in den Rücken.


  Ajax segelte über den Abgrund hinüber und prallte gegen die Wand. Seine Hand schloß sich um einen metallenen Griff, und er klammerte sich fest, von der kreisenden Wand immer weiter getragen. Nach einer Sekunde befand er sich in völliger Finsternis, nur ein schwaches grünes Licht über der geschlossenen Tür, vielleicht einen Meter von ihm entfernt, zeigte ihm die andere Wand, die jetzt in entgegengesetzter Richtung an ihm vorbeihuschte.


  Ajax klammerte sich verzweifelt an seinen Griff. Als seine Augen sich der Finsternis angepaßt hatten, erkannte er, daß es eine ganze Reihe solcher Griffe gab und begann, sich zu der Tür hinüberzuhangeln. Die Tür selbst glitt auf einen Druck beiseite, und er schob sich hinein. Er fiel durch einen ziemlich engen Raum, während die Tür über seinem Kopf wieder zuglitt.


  Über seinem Kopf? Ajax setzte sich auf. Ja, es stimmte tatsächlich. Von seinem jetzigen Standpunkt aus war die Tür über ihm. Jetzt sah er auch eine Leiter, die er wahrscheinlich hätte hinunterklettern sollen.


  Er sah sich um und versuchte sich zu orientieren. Natürlich hätte er damit rechnen müssen, hier wieder sein Gewicht zu haben, denn Sinn und Zweck der rotierenden Röhre war es ja, für die Mannschaft des Schiffes durch Anwendung der Zentrifugalkraft künstliche Schwere zu erzeugen. Ajax stand benommen auf, mußte sich aber sofort wieder setzen, da ihm die Knie den Dienst versagten.


  So saß er ein paar Minuten auf dem Boden, bis sich eine Tür öffnete und Bruder Augustus hereinsah. Ah, sagte er leise. Ich sehe, du bist noch geschwächt.


  Er kam herein, gefolgt vom einem anderen Mann. Erst jetzt hatte Ajax Gelegenheit, sich die beiden näher anzusehen. Beide waren ähnlich gekleidet, in grobgesponnene braune Kutten, die bis zu den Knöcheln reichten. Ein Zeichen  Ajax erkannte es als ein X  war auf der Brust eingestickt. Beide trugen ihr Haar lang und dazu kurzgestutzte Bärte.


  Die beiden hoben Ajax auf und waren ihm beim Verlassen der Kammer behilflich. Er fand sich jetzt in einem langen engen Gang, durch den er halb geführt und halb getragen wurde, bis sie eine kleine Kammer mit Betten an beiden Wänden erreichten. Sie hoben Ajax in eines dieser Betten.


  Ruhe dich aus, sagte Bruder Augustus. Wir werden dir zu essen bringen. Du mußt erst wieder zu Kräften kommen, dann können wir alles besprechen.


  Nach vielleicht zwei Tagen hatte Ajax genügend Kräfte gesammelt, um sein Bett verlassen zu können und mit Bruder Augustus das versprochene Gespräch zu führen. Er hatte unterdessen von einem graubärtigen Mann, den man ihm als Pfleger zugeteilt hatte, eine ganze Menge über das Schiff erfahren, auf dem er sich befand.


  Der Frachter gehörte zu einer Flotte ähnlicher Schiffe, die ihren Dienst zwischen Erde und Mars versahen. Er bedurfte nur minimaler Energie, um seine Ladung zu befördern und stand zum modernen Raumflug in ähnlicher Beziehung wie vielleicht ein altes Segelschiff von der Art der Mayflower zu einem Düsenklipper des zwanzigsten Jahrhunderts. Die Mayflower hatte drei Monate gebraucht, um den Atlantik zu überqueren, die Düsenmaschine sechs Stunden.


  Dieses Schiff brauchte für die Reise von der Erde zum Mars drei Jahre. Es landete nie auf einem Planeten, sondern blieb auf einer Kreisbahn, während seine Ladung mittels Raketenlandungsbooten gelöscht wurde. Dann begann wieder die langsame Segelreise zurück. Wegen dieser Langsamkeit, wegen der unendlichen Zeit, die eine Fahrt dauerte, arbeitete auf solchen Schiffen ein ganz besonderer Typ von Mannschaften  Mannschaften, die die untätigen Stunden ihrer Reise  und etwa neunzig Prozent aller Zeit gab es nichts zu tun  mit metaphysischen Studien verbrachten.


  Es gab einige Ionenfrachter, die echte Nonnenkloster waren  Schiffe, die noch nie der Fuß eines Mannes betreten hatte und auf denen Frauen ihrer Meditation und ihren Gebeten in einer Ruhe und Abgeschiedenheit nachgingen, wie sie sie auf der Erde nie finden konnten. Dann gab es Mönchskloster und sogar eine Akademie für Philosophie und abstrakte Mathematik.


  Dies hier war die Zuflucht der Nirwanisten, eines Kults, den ‚Bruder Augustus leitete. Die Angehörigen des Kults waren meist Leute, die nur beschränkte Zeit auf dem Schiff lebten und noch dazu eine erkleckliche Summe dafür bezahlen mußten, daß sie auf drei Jahre den Spannungen und Sorgen der Erde entfliehen durften. Kurz, es war ein Zufluchtsort für müde Geschäftsleute, Männer, die der täglichen Hetze, ewig nörgelnden Ehefrauen oder anderen Problemen entgehen wollten.


  Sie verbrachten viele Stunden in Meditation und mit dem Studium der Musik oder der Dichtkunst. Dann betätigten sie sich wieder handwerklich, solange sie nicht mit dem Überprüfen der Ladung beschäftigt waren.


  Wenigstens, meinte Ajax zu dem Mann gewandt, der ihm das alles erklärt hatte, wenigstens bin ich nicht auf einem Nonnenkloster gelandet.


  Der Mann lächelte und pflichtete ihm bei. Das wäre peinlich gewesen  für beide Teile. Aber jetzt bist du hier, fern der lauten Welt …


  Ajax setzte sich auf. Ich möchte mit Bruder Augustus reden, wie ich hier wieder wegkomme. Hat er ein Radio? Was macht der Raumkrieg?


  Der Mann schüttelte den Kopf. Wir haben hier kein Radio. Wir sind von der Welt völlig abgeschlossen. Und niemand darf das Schiff verlassen, bis wir den Mars erreichen. Das dauert noch ein Jahr. Ruhe dich aus, denke nach, vertiefe dich in dein eigenes Ich.


  Was soll das? fragte Ajax. Ich muß hier heraus. Ich kann doch bestimmt ein Beiboot borgen. So etwas gibt es hier doch bestimmt für Notfälle und Landungen.


  Der Mann schüttelte den Kopf. Das mag sein, aber nur Bruder Augustus hat Zugang zu ihnen, und er wird das nie gestatten.


  Ich muß mit ihm sprechen, erklärte Ajax und sprang aus dem Bett. Sofort.


  Er hüllte sich in die braune Kutte, die man ihm zur Verfügung gestellt hatte, während seine eigenen Kleider gewaschen wurden, und schlenderte durch die engen Gänge, um den Meister der Nirwanisten zu finden.


  Aber Bruder Augustus, den er in einem langgestreckten Arbeitsraum fand, wo eine Anzahl Männer mit Werkzeugen an schmalen Tischen arbeiteten, lächelte nur traurig.


  Du mußt unser Gast bleiben, sagte er. Bis wir zur Erde zurückkehren.


  Aber das sind ja vier Jahre!


  Vier gesegnete, friedliche, seelenvolle Jahre reinster Selbstbetrachtung, deklamierte Bruder Augustus und rollte die Augen. Das ist das Nirwana, das Paradies.


  Das ist die Hölle! schrie Ajax.
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  Bruder Augustus hob die Brauen und schüttelte langsam den Kopf. Du wirst selbst sehen, daß die Ruhe und der Frieden dir guttun werden. Bald wirst du die Spannungen deiner irdischen Wünsche vergessen und die Harmonie unserer Arbeit als wohltuend empfinden.


  O nein, widersprach Ajax. Ich muß weiter. Kann ich denn nicht leihweise eine Landerakete oder so etwas bekommen? Ich kann dafür bezahlen. Was es auch kosten mag.


  Der Meister der Nirwanisten schüttelte nur den Kopf. Ausgeschlossen. Harre aus, Freund Jack, harre.


  Calkins stampfte ungeduldig mit den Füßen, verbiß sich aber eine weitere Bemerkung. Er würde einen Weg finden müssen, um seinen Wunsch durchzusetzen. Inzwischen  er begann sich für die Arbeit der Brüder zu interessieren.


  Das, was sie machten, erinnerte an alte elektrische Glühbirnen. Ja, ein Mann bog winzige Drähte, ein anderer blies Glaskolben, und dort waren ein paar Männer damit beschäftigt, die Drähte zu montieren.


  Bruder Augustus war seinem Blick gefolgt und lächelte. Ja, das sind Glühbirnen. Wir haben festgestellt, daß auf der Erde große Nachfrage nach altmodischen Glühbirnen besteht, die liebevoll von Hand gefertigt und mit dem geheiligten Vakuum des Alls selbst gefüllt sind.


  Wir verkaufen diese Birnen, um damit die Altäre der Lamaserien im fernen Tibet zu erleuchten. Auch Jünger der Mystik finden ihren Schein beruhigend, da sie wissen, daß ihr vollkommenes Vakuum nicht von Maschinen und planetarischen Atmosphären verseucht ist.


  Ajax sah ihn forschend an, aber die tiefen Augen des Mannes verrieten nicht, was er dachte. Das konnte doch nicht seine echte Überzeugung sein? Calkins erinnerte sich an Anzeigen, in denen Glühbirnen wie diese angepriesen worden waren. Nun, dachte er, es gibt immer Verrückte, und solche, die von eben dieser Verrücktheit leben.


  Aber zu welchem Typ gehörte Bruder Augustus? Vielleicht lag die Antwort für sein persönliches Dilemma in dieser Frage.


  Einige Tage lang fand Ajax, daß es unmöglich war, etwas anderes zu tun, als der ewig gleichen Routine der Nirwanisten zu folgen. Es war ein monotones Leben, abgestimmt darauf, Geist und Nerven zu betäuben. Einige Stunden Arbeit, einige Stunden ruhiger Meditation, Perioden schwerer Musik oder Zeiten mit auf Band gesprochenen Vorträgen über seelischen Frieden.


  Von den Problemen des weltlichen Lebens keine Spur. Keine Zeitung, keine Nachrichten, ja nicht einmal Bücher, die sich mit anderen als philosophischen Problemen befaßten. Ajax wanderte die Wohnröhre des Ionenseglers entlang, hatte überall Zutritt und erfuhr, daß die Steuerzentrale sich nicht hier draußen am Rand, sondern in der Nabe des Laderaums befand und stets versperrt und nur Bruder Augustus zugänglich war.


  Er machte sich eines Morgens auf, um mit Bruder Augustus zu sprechen und fand diesen in seiner Meditationszelle, wo er einem Band mit einer alten Symphonie lauschte.


  Die Melodie war ziemlich monoton für Ajaxs Ohren, aber der Bruder schien völlig versunken. Plötzlich zuckte er mitten in einem Takt zusammen und drückte einen Knopf. Die Musik verstummte. Ajax wollte etwas sagen, aber das Band spulte sich zurück und begann an einer Stelle, die vor ein paar Minuten schon einmal gespielt worden war, von neuem.


  Sie warteten. Dann verstummte die Musik, und Bruder Augustus blickte auf. Hast du es gehört? Die zweite Violine? Sie hat im siebten Takt falsch gespielt. Ich vermutete das schon seit Monaten, aber jetzt weiß ich es. Und jetzt …, er sah Ajax erwartungsvoll an.


  Ajax sprang auf und rannte wütend hinaus. Wie konnte man mit einem solchen Mann vernünftig reden? Er stampfte den langen Korridor hinunter, vorbei an Zellen und Arbeitsräumen, ohne sich um die mißbilligenden Blicke der Brüder zu kümmern.


  Er kam zu einer Flucht von Schlafräumen und bemerkte plötzlich, daß er sich vor dem Schlafgemach von Bruder Augustus befand. Immer noch wütend, drückte er versuchsweise die Klinke nieder, fand die Tür unversperrt und schlich sich hinein.


  Vielleicht konnte er etwas über den bärtigen Mann in Erfahrung bringen, der ihn hier als Gefangenen festhielt. Es mußte doch Mittel und Wege geben, um ihn dazu zu zwingen, ihm eines der Beiboote des Frachters zu vermieten.


  Es war nicht gerade eine vornehme Handlung, die Privatsachen seines Gastgebers zu durchsuchen, aber Ajax rief sich ins Gedächtnis, daß kaum einer der großen Reichsgründer der Vergangenheit wegen einer solchen Kleinigkeit Skrupel empfunden hätte. Wenn es darum ging, eine Krone zu retten, waren solche Dinge entschuldbar.


  Er sah sich in der engen Kabine um. Das Bett, der Schreibtisch  aber nein, wenn es etwas zu verbergen gab, würde Bruder Augustus das wahrscheinlich in dem verschließbaren Schrank an der Wand aufbewahren. Die Tür war verschlossen, widerstand aber Ajax Taschenmesser nicht lange. Sein Glück, daß Bruder Augustus in seiner Vorliebe für das Altmodische ein normales Schloß, nicht eines der modernen Magnetschlösser hatte einbauen lassen.


  Es gab Notizbücher, Journale, Stöße von Papier, einige flache Schachteln. Ajax wühlte darin herum, mußte aber zu seiner Enttäuschung feststellen, daß die Schachteln ausnahmslos mit Geschäftspapieren wie Frachtbriefen, Quittungen, Rechnungen, Passagierlisten und Gewinn- und Verlustrechnungen vollgestopft waren. Letztere waren von einigem Interesse, und Ajax konstatierte, daß Bruder Augustus sich mit den letzten drei Reisen bereits ein hübsches Bankkonto erspart hatte.


  Ganz unten fand Ajax eine dünne Ledermappe, die sehr abgegriffen und alt aussah. Er holte sie heraus und öffnete sie.


  Er setzte sich krachend auf das Bett, und die Augen traten ihm aus den Höhlen. In der Mappe lagen ein paar Zeitungsausschnitte, einige Fotos und ein abgegriffenes Tagebuch. Er durchblätterte die Papiere in fliegender Eile und pfiff leise vor sich hin. Dann nahm er eines der Dokumente an sich, schob die übrigen wieder in die Mappe, legte alles wieder an seinen Platz im Schrank und verließ die Kabine.


  Auf dem Rückweg zu Bruder Augustus Musikraum pfiff er vergnügt. Er nickte den verschiedenen Brüdern freundlich zu, die er unterwegs traf und klopfte höflich an die Tür, ehe er eintrat.


  Augustus lauschte immer noch demselben Band. Ajax setzte sich und wartete.


  Augustus schlug mit dem Finger den Takt und lauschte wie gebannt. Seine Augen flackerten. Er hob den Finger und lächelte verträumt. Dieser Takt ist es, sagte er. Ganz eindeutig. Jetzt habe ich es. Oh, was werde ich für einen Artikel schreiben, wenn ich wieder auf der Erde bin. Das wird eine Entdeckung.


  Ja, das kann man sagen, meinte Ajax und lächelte. Ich habe gerade auch eine kleine Entdeckung gemacht.


  In der Tat? sagte der Meister von Nirwana. Das freut mich für dich, Freund Jack.


  Vielleicht nicht so sehr, meinte Ajax mit trügerisch ruhiger Stimme. Und ich glaube auch nicht, daß die Brüder an Bord dieses Schiffes sich besonders freuen werden, Seat Ward!


  Bruder Augustus hatte plötzlich aufgehört, sich die Hände zu reiben und starrte Ajax unbewegt und stumm an. Dann fragte er langsam: Was hast du da gesagt?


  Ich sagte Seat Ward, wiederholte Ajax. Ihre Piratenohren haben doch sicherlich nicht ihr scharfes Gehör verloren?


  Bruder Augustus ließ die Hände in den Schoß sinken und musterte ihn aus zusammengekniffenen Augen. Und was bedeutet das für mich, junger Mann? flüsterte er.


  Vielleicht eine kleine Rakete, was, Seat, alter Pirat? fragte Ajax unschuldig.


  Der Mann, den man als Bruder Augustus kannte, sah ihn schweigend an. Was wissen Sie? fragte er. Seine Sprache klang jetzt ganz normal, und Ajax fiel auf, daß er ihn, Ajax, zum erstenmal seit seiner Errettung nicht mehr duzte. Er nahm schweigend das Dokument aus der Tasche und hielt es dem anderen vor die Nase. Ein Gefallen ist den anderen wert, bemerkte er. Ich glaube, der Frieden dieses kleinen Zufluchtsortes hier würde empfindlich gestört werden, wenn dieser hübsche kleine Steckbrief der EMRA-Polizei bekannt würde. Soll ich ihn am Schwarzen Brett annageln oder lieber hier verschwinden?


  Die Augen von Bruder Augustus flackerten. Der Raumpirat, den man als Seat Ward kannte, gehört der Vergangenheit an. Ich habe in meiner Arbeit hier den wahren Frieden gefunden. Ich möchte nicht, daß unsere abgeklärte Atmosphäre hier durch turbulente Gedanken aufgewirbelt wird, sagte er feierlich. Ich neige jetzt zu der Ansicht, daß es zur allgemeinen Harmonie beitragen würde, wenn Sie unseren Zufluchtsort verlassen.


  Ah, sagte Ajax, ich habe es ja gleich gewußt, daß Sie den Funken der Erleuchtung sehen würden, Kapitän Seat … wollte sagen, Bruder Augustus.


  Kaum zwei Stunden später schloß Ajax die winzige Schleuse der kleinen Landerakete, die in den schwerelosen Tiefen des Laderaumes vor Anker lag und winkte der mit einem Raumanzug bekleideten Gestalt von Bruder Augustus alias Augustus Ward, Kapitän des Ionenfrachters Nirwana und Großmeister des Ordens der Nirwanisten, zu, drückte den Hebel für das Abschußkatapult und schoß in Richtung auf den Asteroidengürtel davon.


  In erstaunlich kurzer Zeit war der riesige Raumsegler zu einem weißen Punkt zusammengeschrumpft und schließlich ganz verschwunden. Hinter Ajax hing die Sonne, vor ihm leuchteten die Sterne, die schwachen weißen Punkte der größeren Asteroiden, und der Planet Saturn in der Pracht seiner Ringe.


  


  16.


  


  Das kleine Raketenboot, in erster Linie für Landeoperationen von der Kreisbahn aus konstruiert, besaß Handsteuerung. Allerdings waren auch die nötigen Rechenanlagen für Fernflüge vorhanden, so daß Ajax die Koordinaten aus den üblichen Nachschlagewerken ermitteln und in das E-Gehirn füttern konnte.


  Die genauen Werte für Ajax in dessen neuer Bahn kannte er nicht, dafür wußte er jedoch, wo er sich befunden hatte, als er ihn verlassen hatte und konnte somit wenigstens eine provisorische Bahnkurve errechnen.


  Das nahm natürlich Zeit in Anspruch, aber die Reise würde ohnehin mehrere Tage dauern, so daß er genügend Zeit hatte. Sobald er die Flugrichtung festgelegt hatte, würde er aufmerksam am Radarschirm nach kleinen Asteroiden und Meteoren Ausschau halten müssen.


  Das kleine Schiff war äußerst spartanisch eingerichtet, und die Steuerzentrale diente zugleich als Wohnkabine. Er befestigte eine Hängematte so, daß er im Liegen das Steuer erreichen konnte, falls der Meteoralarm läuten sollte, während er schlief. Lebensmittel waren ausreichend vorhanden, wenn auch nicht eine CALKAN-Anlage.


  So war Ajax gut vierzig Stunden vollauf beschäftigt, bis er Gelegenheit fand, den Radioempfänger einzuschalten. Er war während der ganzem Zeit, die er auf dem Ionenfrachter verbracht hatte, vollkommen vom Zeitgeschehen abgeschnitten gewesen und interessierte sich natürlich für die letzten Vorgänge auf den inneren Planeten.


  Die Nachrichten waren schlecht.


  Die Funkstation auf dem Nordpol des Mars war in seinem Empfangsbereich, und über diesen Sender vernahm er zum erstenmal von dem offenen Krieg, der jetzt zwischen Saturn und der Koalition von Erde und Mars im Gang war.


  Irgendwo außerhalb der Jupiterbahn schien sich eine Raumschlacht anzubahnen. Einige Vorpostengefechte zwischen kleinen Aufklärungsbooten hatten bereits stattgefunden, und im Laufe der Kampfhandlungen waren ein paar Asteroiden auf der Jupiterbahn vernichtet worden.


  Ajax schnitt eine Grimasse. Dazu hatte er den Zündstoff geliefert, darin mußte er Emily Hackenschmidt recht geben.


  Im Augenblick steuerte die Schlachtflotte der EMRA, verstärkt um einige Schiffe aus den marsianischen Docks, der Vorhut der saturnischen Streitmacht entgegen. Wenn die beiden Geschwader aufeinandertrafen, würde die Entscheidung fallen.


  Aber es dauert lange, bis eine derartige Schlacht zustandekommt, und so vergingen einige Tage, bis Radio Juno meldete, daß die beiden Flotten einander gesichtet hatten.


  Sie befanden sich jetzt etwa eine Million Meilen außerhalb der Jupiterbahn.


  Zu diesem Zeitpunkt kreuzte Ajax die Bahnen der inneren Asteroiden. Er verbrachte jetzt den Großteil der Zeit am Steuer und war dauernd damit beschäftigt, den Kurs zu wechseln und Ausweichmanöver einzuleiten, um nicht mit den winzigen Welten zu kollidieren, aus denen dieser Gürtel planetarischen Schutts bestand.


  Was mochte aus dem Wutschi geworden sein, überlegte er. Ob es ihm wohl gelungen war, die künstliche Welt zum Leben zu erwecken und Nahrungsmittel zu finden? Irgendwo mußten zweifellos Vorräte vorhanden sein, aber wie sie finden? Und wie lange konnte ein marsianischer Spinnentyp ohne Nahrung auskommen?


  Und was war mit Emily, diesem ewigen Störenfried?


  Ajax runzelte die Stirn, als er sich erinnerte, wie sie ihn hereingelegt hatte. Gleichzeitig mußte er sich aber eingestehen, daß an dem Mädchen irgend etwas war, was ihm imponierte, was ihm gefiel. Wenn sie nicht ausgerechnet auf der feindlichen Seite stünde, könnte sie ihm ganz gut gefallen. Er überlegte, was sie wohl weiter unternommen hatte. Wenn sie zum Planetoiden Ajax zurückgekehrt war und ihn dort nicht vorgefunden hatte, war das vielleicht das Ende der ganzen Aktion. Ihr Bericht würde in irgendeinem EMRA-Archiv verstauben und langsam in Vergessenheit geraten. Aber würde er das wirklich?


  Im Augenblick hatte die EMRA natürlich alle Hände voll zu tun. Die beiden Flotten waren zusammengestoßen. Irgendwo dort draußen in der ewigen Nacht des Alls tobte jetzt die Schlacht. Die hereinkommenden Berichte waren äußerst spärlich  abgesehen von propagandistisch aufgemachten ‚Sondermeldungen von Radio Juno, Berichten über großartige Siege ohne irgendwelche detaillierte Angaben, keinerlei Verlustlisten. Von den Saturniern hörte man überhaupt nichts, aber das war kein Wunder.


  Die Schlacht nahm offenbar ihren Lauf. Ein Tag verging, zwei Tage, aber man hörte nichts Definitives, wie sie eigentlich stand, welcher Seite das Kriegsglück lachte. Gut sah es jedenfalls nicht aus, wenn auch Ajax als geschichtskundigem Mann klar war, daß es praktisch unmöglich war, das Ergebnis einer Schlacht, die in einem Areal von Millionen von Kubikmeilen ausgefochten wurde, auch nur annähernd zu überblicken. Schiffe mochten ungesehen aneinander vorbeirasen, mochten unbemerkt vergehen oder einen Feind suchen, der nie zu finden war. Derartige Flotten vermochten überhaupt nur mittels Radio und Radar zu operieren  und wenn man bedachte, daß es Störgeräte gab, daß jede Atomexplosion den Störpegel erhöhte und auch das Bruchstück eines Schiffes auf einem Radarschirm wie ein kampfstarkes Schiff wirken mußte, war es leicht verständlich, welche Verwirrung dort draußen herrschen mußte.


  Ajax ließ den Bildschirm keine Sekunde mehr aus dem Auge, seitdem er sich der Region genähert hatte, in der sich ‚sein Planetoid befinden mußte. Eigentlich dürfte er jetzt nicht mehr fern sein, überlegte er. Er vermaß die Bahnkurven der sichtbaren Asteroiden, identifizierte sie im Katalog und baute sich so langsam ein Bild von der augenblicklichen Situation auf.


  Wieder glitzerte es auf dem Bildschirm  das Zeichen dafür, daß ein neuer Asteroid vor dem Bug der Landerakete aufgetaucht war. Er schickte einen Richtstrahl hinaus und las auf dem Spektrografen ab, daß es sich um eine stark metallhaltige Welt handelte. Er steuerte näher und  es war eine metallische Welt, eine Welt aus silbern glänzendem Metall.


  Ajax, flüsterte er. Hier bin ich wieder. Der König kehrt heim in sein Reich.


  Irgendwo, auf einer Metallfläche in der Nähe der Außenhaut, mußte seine Flagge liegen, seine königliche Flagge, die er von der alten Destiny mitgebracht hatte. Und  lag da irgendwo auch eine Leiche? Die seines treuen Gefolgsmannes, seines ersten wirklichen Untertanen?


  Er landete in der Nähe der großen Schleuse des hohlen Planetoiden. Während er zur Landung ansetzte, plärrte sein Empfänger.


  Hier spricht Radio Juno, diese Meldung ist für alle Asteroidenstationen und alle Hörer im Bereich der Asteroiden bestimmt.


  Achtung! Sämtliche Posten sind aufzugeben, Sie werden hiermit aufgefordert, die bekannten Auffangstationen aufzusuchen. Frauen und Kinder haben unverzüglich zum Mars zurückzukehren.


  Radio Juno an alle. Dies ist eine Notmeldung. Unsere Flotte zieht sich auf eine neue Verteidigungslinie am Mittelperimeter der Asteroiden zurück. Die Saturnier rücken nach! Die Saturnier kommen! Die Saturnier kommen!


  Ajax hätte beinahe die Landung vergessen, zu der er sich soeben angeschickt hatte. Es lief ihm eisig über den Rücken. Die EMRA war besiegt worden, die Streitkräfte der Erde und des Mars waren zerschlagen und befanden sich auf der Flucht. Er verstand sehr wohl zwischen den Zeilen zu lesen. Ein solches Notsignal wäre niemals gegeben worden, wäre die Lage nicht verzweifelt.


  Er drehte an der Skala herum, konnte aber keine anderen Stationen empfangen. Seine kleine Rakete strich jetzt dicht über der Oberfläche der Metallwelt dahin, die dem übrigen Universum so lange verborgen geblieben war. Schließlich landete er ganz in der Nähe jener Stelle, wo einst die Destiny aufgesetzt hatte.


  Er fuhr die Magnetklammern aus, sicherte das Schiff und wandte sich wieder dem Radioempfänger zu. Das Summen wurde lauter. Ein klickendes Geräusch ertönte, dann aus weiter Ferne eine Stimme. Sie hatte eine verblüffende Ähnlichkeit mit der von Anton Smallways. Natürlich war es nicht der vermeintliche Prospektor, dessen Leben ja Ajax ein Ende gesetzt hatte, sondern ein Lautsprecher von ähnlicher Konstruktion, wie Smallways ihn benutzt hatte.


  Ihre Freunde vom Saturn sind unterwegs. Freiheit für alle. Freut euch, die Freunde vom Saturn kommen, um die unterdrückte Bevölkerung der Asteroiden zu befreien.


  Ajax fluchte und schaltete ab. Er stand auf und trat an den Schrank mit den Raumanzügen, dem er seinen alten Anzug entnahm, kletterte hinein und schloß die Ventile. Als er die Helmplatte vorgeklappt hatte, öffnete er die Schleuse.


  Wieder setzte er den Fuß auf den Boden der Welt, die er sein Reich genannt hatte. Er schlurfte auf seinen Magnetsohlen dahin, um den großen kreisförmigen Einlaß zu finden.


  Er betrat das Innere der Metallwelt auf die gleiche Art und Weise wie er und seine Gefährten bei der ersten Landung. Die riesige Schleuse funktionierte wie beim erstenmal, aber als er diesmal die Balustrade des obersten Stockwerkes erreichte, war es bereits hell, und es herrschte ein Luftdruck wie auf der Erde.


  Ajax klappte den Helm auf und sah sich um. Sonst schien nichts sich verändert zu haben. Nirgends war ein Zeichen von Leben zu erkennen. Der Wutschi, wenn er noch am Leben war, war nicht zu sehen, und zwischen den verhüllten Zylindern und Kisten deutete nichts darauf hin, daß er jemals dagewesen war.


  Mein Reich, flüsterte Ajax ergriffen. Leer, hilflos und in tödlicher Gefahr vor den angreifenden Saturniern, ehe ein Mensch auch nur von ihm hörte.


  Er fühlte sich niedergeschlagen und einsam, richtete sich aber entschlossen auf und begann die Suche nach der Tür zur Kommandozentrale, die sie schon einmal gefunden hatten. Dort würde er seine Basis einrichten und auf alle Fälle mit der Erforschung des Planetoiden Ajax beginnen.


  Er ging die Balustrade entlang und erreichte schließlich die runde Tür des Kommandoraums.


  Sie schien ihm niedriger als irdische Türen, und er mußte sich daher etwas bücken, um hindurchzutreten.


  Im gleichen Augenblick spürte er sich von einer seltsamen klebrigen Masse eingehüllt. Fäden einer grauen Masse legten sich von oben und von den Seiten um ihn.


  Er wollte sich umdrehen, schlug mit den Fäusten nach dem Netz, erreichte dadurch aber nur, daß Arme und Beine sich noch mehr verwirrten.


  Hilfe! schrie er, ohne es zu wollen. Sein ganzer Körper war jetzt wie ein Kokon in die unzerreißbaren Fäden eingesponnen, und seine Befreiungsversuche wurden immer verzweifelter.
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  Irgendwo in der Ecke der Kammer regte sich etwas. Es fiel von der Decke, entfaltete eine Anzahl von Armen und Beinen und huschte auf ihn zu.


  Ajax drehte sich mühsam herum, um das Wesen besser sehen zu können. Wutschi! stöhnte er. Gott sei Dank!


  Der drittletzte Wutschi, denn um ihn handelte es sich, blieb vor Ajax stehen. Oh, großer Führer, sagte er leise, ich bin so froh, daß Sie wieder hier sind. Und es tut mir leid, daß Sie sich in meiner Falle gefangen haben.


  Also, lassen Sie mich heraus, antwortete Ajax. Was soll das denn?


  Der Marsianer machte sich an die Arbeit, die dicken Fäden zu lösen. Er sonderte dazu eine Flüssigkeit ab, die, sobald sie die Fäden berührte, diese auflöste.


  Ich habe eine Falle gestellt, mein König, sagte der Wutschi. Mit diesem Netz wollte ich unseren Feind fangen.


  Ajax setzte sich auf und wischte die letzten Fäden des Netzes weg. Sie haben das Zeug selbst gesponnen, rief er aus. Ich wußte gar nicht, daß Sie das können.


  Oh, das lernen wir in der Schule, erklärte der Wutschi. Natürlich jagen wir schon seit Anbeginn unserer Geschichte nicht mehr so, aber wir können auch heute noch Netze bauen.


  Ajax erhob sich. Aber wer ist der Feind? Emily? Ist sie wieder hier?


  Der Wutschi ging um seinen König herum und zupfte die letzten Fäden von seinem Raumanzug. Ja, Eure Majestät, sie ist zurückgekehrt. Ein paar Tage, nachdem Sie abgeflogen waren, tauchte sie wieder auf und brachte auch einige Vorräte mit, von denen ich mir einen Teil angeeignet habe. Sie erklärte, man habe sie zum offiziellen EMRA-Gouverneur dieses Planetoiden ernannt, bis die regulären Behörden kommen.


  Ich habe natürlich Schritte unternommen, fuhr er bescheiden fort, um mich dem zu widersetzen. Ich wußte, daß das in Ihrem Sinne ist, denn das ist Ihr Königreich, und Sie sind mein König. Also stellte ich ihr eine Falle und fesselte sie, aber sie entkam, während ich schlief. Jetzt hat sie sich irgendwo in den unteren Stockwerken verschanzt, und wir befinden uns in einer Art Belagerungszustand.


  EMRA-Gouverneur! rief Ajax aus. Das ist doch die Höhe! Er schritt in der Kommandozentrale auf und ab und betrachtete die Instrumente.


  Der Wutschi kauerte sich auf den Boden und sah ihm zu. Eine seiner Hände spielte geistesabwesend an dem grünen metallischen Schmuckstück herum, das er auf der Oberfläche des alten Ajax gefunden hatte und das er seitdem am Arm trug.


  Wissen Sie, wo sie sich jetzt befindet? fragte Ajax.


  Oh, ich könnte sie leicht finden, erklärte der Wutschi, aber sie ist bewaffnet. Ihr Schiff hat sie nicht da, das hat der EMRA-Kreuzer, der sie gebracht hat, zur Reparatur mitgenommen. Sie wollten es gleich wieder zurückbringen  ich habe seitdem aber nichts mehr von ihm gesehen.


  Das verstehe ich schon, meinte Ajax. Die Saturnier haben nämlich …


  Er gab dem Wutschi einen Überblick über die bisherige Entwicklung des Raumkrieges. Ich glaube daher, daß der Kreuzer in den aktiven Flottendienst übernommen worden ist und vielleicht überhaupt nicht mehr kommt. Emily ist hier gestrandet, schloß er.


  Wenn wir ihr das erklären, schlug der Wutschi vor, könnte sie vielleicht Vernunft annehmen und Ihre Herrschaft anerkennen.


  Emily und Vernunft annehmen! rief Ajax. Ich sehe schon, daß Sie keine Ahnung von weiblicher Psychologie haben.


  Er ließ sich auf einem der Kissen nieder, die an den Wänden lagen und erörterte mit dem Wutschi die Lage. Sie war nicht gerade ermutigend.


  Irgendwo draußen ertönte eine Stimme. Beide erhoben sich und gingen zur Tür. Hallooo …, rief die Stimme aus weiter Ferne.


  Wer ist da? rief Ajax zurück.


  Eine Zeitlang blieb es still, dann sahen sie ein paar hundert Meter entfernt zwischen den verhüllten Zylindern eine Gestalt in einem Raumanzug. Die Stimme hallte zu ihnen herüber.


  Ich bin es, der Gouverneur dieses Planetoiden, rief Emily. Ajax, wollen Sie jetzt endlich den Unsinn sein lassen und sich vernünftig verhalten?


  Ajax Calkins richtete sich auf. Ergeben Sie sich, rief er zurück. Wenn Sie sich nicht ergeben, kommen Sie hier nicht lebendig davon. Die EMRA-Flotte befindet sich auf dem Rückzug. Man hat Sie vergessen!


  Wieder herrschte eine Weile Schweigen, bis Emilys Stimme antwortete: Ich bin bewaffnet und habe mehr Vorräte, rief sie. Ich halte es hier länger aus. Ergeben Sie sich.


  Ajax schüttelte den Kopf. Ich befehle Ihnen, sich zu ergeben. Im Namen des unabhängigen Königreichs Ajax, Sie sind verhaftet!


  Die Antwort erfolgte in einer Sprache, wie sie eigentlich jungen Damen nicht ansteht.


  Ajax stampfte wütend auf, drehte sich um und begab sich in die Kommandozentrale.


  Der Wutschi kauerte sich wieder auf den Boden. Ich habe mehrere Netze angebracht, meinte er. Über kurz oder lang wird sie sich irgendwo fangen.


  Ja, und sich mit ihrem Strahler wieder frei machen, sagte Ajax. Solange können wir nicht warten.


  Er ging in Gedanken versunken auf und ab. Wir müssen einfach Mittel und Wege finden, um die ganze Robotanlage hier einzuschalten. Das hier ist zweifellos die Kommandozentrale. Das Dumme ist nur, daß alles abgesperrt ist und wir keinen Schlüssel haben. Es muß hier aber Schlüssel geben, die Frage ist nur, wo sie wohl versteckt sind.


  Der Marsianer gluckste zustimmend. Ich habe ein paar Stellen gefunden, die man als Schlüssellöcher oder Schlösser bezeichnen könnte, sagte er leise. Er erhob sich und deutete auf ein paar dreieckige Flächen unter den einzelnen Skalenreihen. Sehen Sie, hier gehört etwas Dreieckiges eingeschoben, dann springt diese Nase vor und greift in den Schlüssel ein.


  Ajax sah sich die Stelle an. Wutschi konnte durchaus recht haben. Vielleicht können wir selbst einen Schlüssel anfertigen, meinte er.


  Der Wutschi nickte. Die beiden stöberten herum und suchten ein passendes Metallstück. Aber in der Zentrale lagen überhaupt keine Metallstücke herum, und an ihren Anzügen war ebenfalls nichts Brauchbares zu finden. Ajax Blick fiel auf das Schmuckstück, das wie ein Amulett an einem Arm des Wutschi baumelte. Vielleicht können wir daraus etwas machen, meinte er. Lassen Sie sehen.


  Der Wutschi gehorchte, wenn auch sichtlich nicht sehr begeistert. Ajax betrachtete das grünlich-blaue Metallstück interessiert. Das ist dreieckig, bemerkte er, und es hätte sogar an der richtigen Stelle ein Loch. Aber es wäre doch ein großer Zufall …


  Er trat vor eines der Schaltbretter und sah es an. Das wäre wirklich ein ungeheurer Zufall, meinte er noch einmal, aber es sieht so aus …


  Wir haben es auf dieser Welt gefunden, sagte der Wutschi schnell. Vielleicht hat es einer der Ureinwohner fallen lassen, als sie …


  Hmmm, machte Ajax und zitterte vor Erregung. Versuchen wir es.


  Er schob das dreieckige Metall hinein. Es schien zu passen  es paßte, und die Nase glitt mit einem leisen Klicken in die Aussparung.


  Jetzt steckte es wie ein Schlüssel in einem Schlüsselloch. Ajax und der Wutschi sahen sich schweigend an, und dann griff der Erdmensch noch einmal danach und drehte es herum.


  Die Skalen an der Wand flackerten auf, eine Anzahl bunter Lampen erwachte zum Leben, und vom Boden und von der Decke kam ein summendes Geräusch. Eine weiße Fläche verdunkelte sich plötzlich, flackerte, und Ajax sah unvermittelt auf eine weite Fläche hinaus.


  Das ist ein Fernbildschirm, sagte er erregt, und das Aufnahmeobjekt muß irgendwo an der Decke über der freien Fläche mit den Kisten sein. Da, ich sehe die Zylinder. Er berührte den Bildschirm über einem der Zylinder. Die Plane löste sich, glitt herab, und der Zylinder selbst hob sich und blieb frei hängen.


  Das ist zugleich die Schaltung für die Zylinder, erklärte der Wutschi. Dann sahen beide gleichzeitig, wie sich draußen etwas bewegte. Irgend etwas rannte quer über die Bildfläche auf eine hellere Öffnung zu, die wahrscheinlich eine Tür war.


  Das ist Emily, sagte Ajax. Er drückte auf den Bildschirm und drehte dabei die kleine Fläche, wo eben noch der Zylinder zu sehen gewesen war, etwas herum. Der Zylinder vollführte eine Drehung, richtete sich auf Emily und schoß quer durch den Raum.


  Da! sagte der Wutschi.


  Ajax zog die Hand zurück, und der Zylinder, der das laufende Mädchen beinahe eingeholt hatte, glitt zur Seite und zischte davon.


  Jetzt hatte Ajax verstanden. Er drückte wieder auf die Fläche.


  Der Zylinder erhob sich erneut, raste wieder auf das Mädchen zu, das sich hinter einer Kiste zu verstecken versuchte.


  Diesmal ließ Ajax den Zylinder unmittelbar vor ihr anhalten. Sie wirbelte herum und rannte diesmal mitten in den Raum.


  


  18.


  


  Der Erdmensch und sein marsianischer Assistent bemühten sich um die zahlreichen Steuerorgane in der riesigen Kommandozentrale und versuchten sie zu meistern. Es war ganz offenkundig, daß es sich um eine sehr weit fortgeschrittene Anlage handeln mußte, denn alle Organe gehorchten jedem Hebeldruck mit so erstaunlicher Exaktheit, daß man beinahe an eine Art telepathische Kontrolle glauben konnte. Wie, wenn die einzelnen Felder der Schirmfläche eine Fortsetzung der Nervenbahn vom Gehirn zur Fingerspitze darstellten? dachte Ajax. Es hatte wirklich den Anschein, als gehorche die Schalttafel nicht nur dem Fingerdruck, sondern dem unausgesprochenen Gedanken.


  So dauerte es nur ein oder zwei Stunden, bis beide sich ein erstaunliches Geschick in der Beherrschung und Manipulation der Steuerorgane des ganzen Planetoiden angeeignet hatten. Von den Fernbildschirmen in der Kommandozentrale aus konnten sie Türen öffnen und schließen, Scheinwerfer ein- und ausschalten, die langen Zylinder bewegen, sei es nun einzeln oder in Kolonne.


  Während dieser ganzen Zeit blieb Emily Hackenschmidt mitten in dem Gewölbe eingepfercht, und jeder Versuch, zu einer der zahlreichen Türen zu entkommen, wurde spielend vereitelt.


  Andere Bildschirme zeigten den Anblick der unteren Stockwerke des eiförmigen Asteroiden. Hier gab es viele Dinge, die sichtlich einer eingehenderen Untersuchung bedurften, aber bei einer der Kammern handelte es sich zweifellos um ein Lebensmittellager. Ob freilich sein Inhalt nach so langer Zeit noch genießbar war, mußte sich erst erweisen.


  Auch eine Sprechanlage war vorhanden, und mit deren Hilfe rief Ajax Calkins das Mädchen an.


  Emily! Kommen Sie herein und ergeben Sie sich.


  Ihre Antwort kam klar und deutlich über den Lautsprecher. Niemals!


  Es folgte nun ein kleines Katz-und-Maus-Spiel, in dessen Verlauf Ajax sie aus ihrem Versteck in die Kommandozentrale trieb. Die ferngesteuerten Zylinder rasten im Sturzflug auf sie zu und zwangen sie, ihr Heil in der Flucht zu suchen. Dann verfolgten sie ein paar karrenartige Fahrzeuge, die sie von den Ausgangsschächten weg und auf die Kommandozentrale zu trieben. Es dauerte etwa fünfzehn Minuten, bis ein völlig verwirrtes, keuchendes Mädchen durch die Tür der Zentrale schoß, unmittelbar gefolgt von der Nase eines Zylinders, der nur wenige Zentimeter hinter ihr schwebte. Der Wutschi ließ sich von der Decke aus auf sie fallen, als sie eintrat, und seine Spinnenarme hinderten sie an jeder Bewegung. Er zog ihr die Strahlpistole aus dem Gürtel.


  Loslassen!, brüllte sie und versuchte, ihre Hände freizubekommen. Auf ein Nicken von Ajax gab der Marsianer sie frei.


  Sie … Bestien! keuchte sie und sank auf ein Kissen am Boden. Sie hätten mich umbringen können.


  Tut mir leid, sagte Ajax, aber Sie sind ja nicht freiwillig gekommen. Haben Sie Hunger? fügte er dann hinzu und bot ihr aus einer offenen Dose aus den kleinen Vorräten des Wutschi zu essen an.


  Sie schüttelte wütend den Kopf, worauf Ajax sich ihr gegenüber niederließ und seinerseits zu essen begann. Dazwischen berichtete er ihr, was er vom Stand des Raumkrieges gehört hatte.


  Nachdem Emily ihn eine Weile mit wütenden Blicken gemustert hatte, erklärte sie sich endlich doch bereit, ebenfalls einen kleinen Imbiß einzunehmen. Sie löffelte den Inhalt ihrer Dose und hörte aufmerksam zu. Schließlich stellte sie die Dose beiseite und meinte: Ich wußte, daß die Schlacht schlecht stand, aber ich hatte keine Nachrichten, wie schlimm es in Wirklichkeit war. Kein Wunder, daß man mich nicht abgeholt hat.


  Ajax nickte. Und außerdem hat die EMRA hier überhaupt kein Hoheitsrecht. Dies ist mein Reich, und es ist völlig unabhängig von Erde und Mars. Sie sind im Augenblick meine Gefangene.


  Emily zuckte die Achseln. Die Saturnier werden kurzen Prozeß mit Ihnen machen. Dieser Planetoid ist eine wahre Schatzkammer von Erfindungen. Diese Zylinder  das sind offensichtlich robotgesteuerte Raumtorpedos. Wenn sie in die falschen Hände fallen, können sie unserer Flotte großen Schaden zufügen.


  Ajax überlegte. Mir scheint, meinte er schließlich, dieser Planetoid war zugleich eine Waffenkammer und ein Fort der Bewohner des ehemaligen fünften Planeten. In diesem Falle dürften die Zylinder tatsächlich Torpedos sein. Ich hatte das Gefühl, daß sie auf den leisesten Fingerdruck hin jederzeit explodieren könnten.


  Das Mädchen schauderte. Vielen Dank, und mich haben Sie als Zielscheibe benutzt!


  Ajax nickte und fuhr dann fort. Aber wenn dem so ist, möchte ich Ihnen einen Vorschlag machen. Offiziell, meine ich, als König von Ajax gegenüber dem Vertreter der EMRA. Er machte eine Pause, als warte er auf Antwort, aber Emily hob nur die Brauen und sagte gar nichts.


  Die saturnische Flotte rückt näher. Ich werde die Hunderte  wahrscheinlich sind es sogar Tausende  von Raumtorpedos gegen sie einsetzen, die hier lagern. Ich glaube, daß sie in den Raum geschossen, gesteuert und gegen die Reichsflotte eingesetzt werden können. Wenn ich mich bereit erklärte, die Machtmittel von Ajax einzusetzen, würde die EMRA mich dann als Alliierten und souveräne Macht anerkennen?


  Emily beugte sich vor. Ihre Augen blitzten plötzlich. Das ist ein Handel, auf den sich die EMRA in Anbetracht der ernsten Lage durchaus einlassen könnte. Ich habe natürlich keinerlei Vollmachten, auf dieser Basis mit Ihnen zu verhandeln, aber ich würde es an Ihrer Stelle darauf ankommen lassen. Ich würde mich auch für Sie verwenden, wenn Sie das tun.


  Sie sprang auf und klatschte erregt in die Hände, als der Gedanke in ihr Bewußtsein eindrang. Ajax, sagte sie, das ist eine großartige Idee. Tun Sie es auf alle Fälle! Vielleicht ist das die Rettung!


  Ajax stand auf und streckte ihr die Hand hin. Frieden, Emily? Ein Waffenstillstand?


  Sie wurde rot, ihr plötzlicher Ausbruch war ihr sichtlich peinlich. Dann ergriff sie seine Hand und schüttelte sie. Einverstanden, Ajax Calkins.


  Der Wutschi, der sich inzwischen mit den verschiedenen Schaltbrettern beschäftigt hatte, ließ jetzt von seiner Beschäftigung ab und wandte sich um. Ich habe hier so etwas Ähnliches wie einen Radiosender und ein TV-Gerät gefunden. Vielleicht bekommen wir mit Radio Juno Verbindung.


  Als Ajax nickte, flogen die Finger des Wutschi über die Schalter, die allem Anschein nach von und für Wesen von seiner Art konstruiert worden waren, denn es fiel dem Marsianer viel leichter, die Geräte zu bedienen als Ajax.


  Ein Summen ertönte, und auf dem Bildschirm flackerten die Sterne des Alls. Dann meldete sich die Stimme von Radio Juno. Ajax gab dem Wutschi ein Zeichen, ihn zu verbinden und auf Gegensprech zu schalten.


  Als die Verbindung hergestellt war, meldete sich Ajax. Der Ansager am anderen Ende war sichtlich erbost, daß er gestört wurde. Hier spricht Radio Ajax aus dem Unabhängigen Königreich Ajax. Wir bieten der EMRA in dieser Stunde der Gefahr Hilfe und Unterstützung. Wir sind bereit, unsere militärischen Machtmittel gegen die Saturnier einzusetzen und sie zu vernichten. Bitte bestätigen Sie, daß Sie uns als gleichberechtigten Alliierten anerkennen.


  Radio Juno machte nicht viel Worte. Schalten Sie ab, Radio Ajax. Der Äther muß für militärische Sendungen und Anweisungen für die Evakuierungskommandos freibleiben. Schalten Sie ab. Sie sind hiermit angewiesen, Ihren Asteroiden sofort zu räumen. Halten Sie sich aus unserer Feuerlinie.


  Ajax kochte vor Wut, wiederholte aber auf einen bittenden Blick von Emily seine Sendung. Radio Juno schwieg.


  Verdammt! brüllte Ajax wütend. Der Teufel soll mich holen, wenn ich ihnen helfe. Ich verhandle mit den Saturniern, dann werden sie schon sehen, was passiert!


  Vergessen Sie nicht, was Smallways Ihnen angetan hat, sagte Emily leise. Mit den Saturaniern kann man nicht verhandeln. Los, schießen Sie die Torpedos ab. Die EMRA wird Sie nachher anerkennen. Sie werden der Held des Tages sein.


  Ajax sah sie an. Sie hatte natürlich recht. Smallways und seine Komplizen vom Saturn hatten ihn zum Narren gehalten. Er erinnerte sich, wie Smallways außerhalb seiner menschlichen Maske ausgesehen hatte und schauderte bei dem Gedanken.


  Und wie schießen wir die Zylinder ab? fragte er schließlich.


  Sie machten sich zu dritt an die Arbeit.


  In einer Stunde hatten sie das Problem gelöst, und kurz darauf beobachteten sie am Bildschirm, wie die Flotte winziger Zylinder sich rings um den kleinen Planetoiden sammelte.


  Insgesamt waren es bestimmt zehntausend Stück, die jetzt wie ein Schwarm silberner Bienen im All hingen. Ajax fand den Hauptschalter, mit dem man die ganze Flotte lenken konnte. Er betätigte ihn, sammelte die Wolke tödlicher Zylinder in eine gleichmäßige Formation und richtete sie auf den Ringplaneten.
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  Infolge der ungeheuren Weite des Alls dauerte es etwa drei terrestrische Tage, bis die Flotte der Robottorpedos die näherrückende saturnische Flotte erreichte. Hätte es sich um bemannte Fahrzeuge gehandelt, hätte der Flug vielleicht dreimal so lange gedauert, aber die Zylinder vermochten anscheinend unbegrenzt zu beschleunigen.


  Freilich tat Ajax das nicht, denn so hätten seine Geschosse vielleicht eine derartig hohe Geschwindigkeit erreicht, daß er gar nicht imstande gewesen wäre, sie zu bremsen, sobald sie den Feind erreicht hatten. So verfolgte er ihren Flug auf dem Bildschirm, überlegte, wann sie wohl die halbe Strecke zurückgelegt hatten und begann dann mit der Gegenbeschleunigung.


  Folglich blieben die drei Bewohner des Planetoiden drei Tage lang unverwandt in der Kommandozentrale. Emily Hackenschmidt und der Wutschi machten einmal einen kurzen Abstecher in das darunterliegende Stockwerk, um dort Emilys Lebensmittelvorräte und sonstige Habseligkeiten aus dem ehemaligen Versteck zu holen.


  Emily schlug ihr Bett in einer der Nebenkammern der Zentrale auf, die offenbar auch in den Zeiten der Urbewohner für ähnliche Zwecke verwendet worden war. Ajax bezog die Zentrale selbst, um so in ständiger Verbindung mit seiner Flotte bleiben zu können. Der Wutschi machte es sich wie üblich an der Decke bequem.


  Der Mann und das Mädchen übten eine Art friedlicher Koexistenz und blieben sorgfältig bemüht, sich gegenseitig nicht im diplomatischen Sinne auf die Zehen zu treten, obwohl Ajax dieser Rolle gründlich müde war. So sagte er einmal, als Emily schlief, zu dem Wutschi: Wissen Sie, ich wollte, ich hätte das Mädchen auf der Erde kennengelernt, ehe sie zur EMRA ging. Sie hat etwas an sich, das mir wirklich sehr gut gefällt.


  Der Wutschi sah ihn ernst an und schwieg.


  Und dann kam endlich der Augenblick, wo die ajaxische Torpedoflotte mit den Saturniern zusammentraf. Sie konnten auf dem Bildschirm die Lichtpunkte sehen, die offenbar die feindliche Flotte darstellten. Für eine bemannte Flotte war sie wirklich beachtlich groß, umfaßte sie doch ein paar hundert Schiffe.


  Der Schwarm von Torpedos war wegen seiner Kleinheit kaum auf dem Bildschirm zu erkennen.


  Einige der saturnischen Schiffe führten kleine Kurskorrekturen durch, offenbar um dem vermeintlichen Meteoritenschwarm auszuweichen. Ajax und der Wutschi standen am Bildschirm, die Finger beziehungsweise Tentakel an den Schaltern.


  Fertig, sagte Ajax. Los.


  Emily stand neben ihnen und rief ihnen die Position der Flotten zu.


  Sie drückten die Schaltknöpfe nieder. Der Schwarm zog sich auseinander, nahm die Form einer Wolke an und hüllte schließlich die ganze feindliche Flotte ein. Geschickt schlängelten sich die Torpedos zwischen den Schiffen der Saturnier hindurch, bis der Schwarm den gleichen Raum wie die Schlachtflotte einnahm. Ihr Infiltrationsmanöver hatte die ganze Armada vom ersten bis zum letzten saturnischen Schlachtschiff erfaßt.


  Und dann stürzten sich auf ein Kommando die tödlichen Zylinder auf ihre Opfer. Ein jeder raste in selbstmörderischem Sturzflug auf sein Ziel los und detonierte beim Aufprall.


  Binnen weniger Sekunden loderten, wo vorher die Radarbilder der Schiffe auf dem Bildschirm gestanden hatten, grelle Wolken atomaren Staubs.


  Die saturnische Flotte löste sich in Feuer und Vernichtung auf. Wenige Minuten später hing an ihrer Stelle ein kleiner grelleuchtender Nebel am Rand des Asteroidengürtels. Die Invasionsflotte vom Saturn war nicht mehr.


  Die drei Beobachter in der Kommandozentrale von Ajax stöhnten. Sie traten von den Bildschirmen zurück, sahen sich wortlos an und setzten sich.


  Es ist vorbei, sagte Ajax. Wir haben sie geschlagen.


  Emily nickte mit blitzenden Augen.


  Sie haben es geschafft, Ajax, Sie haben es geschafft!


  Ja, sagte der Wutschi in seiner Flüsterstimme. Aber was nun, großer Herrscher?


  Ajax strich sich nachdenklich übers Kinn. Ich weiß nicht, bekannte er langsam. Aber ich erwarte, daß die EMRA mich jetzt anerkennt.


  Und wenn nicht, fragte der Wutschi. Was dann? Womit werden Sie dann kämpfen? Sie haben keine Waffen mehr.


  Emily trat an den Empfänger und holte die Stimme des Ansagers von Radio Juno herein. Er erging sich soeben in begeisterten Schilderungen über die Vernichtung der saturnischen Flotte. Einige Male wurde er dabei von Sondermeldungen unterbrochen. Eine dieser Meldungen enthielt einen Hinweis, daß die seltsame Meteorwolke ihren Ursprung auf der neuen Bahn des Planetoiden Ajax hatte.


  Soeben wird gemeldet, daß der Schwarm von Ajax kam, sagte Radio Juno aufgeregt. Dort befindet sich unsere Agentin Emily Hackenschmidt. Wir versuchen jetzt mit Emily Hackenschmidt Verbindung zu bekommen.


  Ajax stöhnte. Ich habe mein Pulver verschossen. Emily, ich glaube, Sie haben es geschafft. Ich werde mir mein Reich woanders suchen.


  Emily sah ihn lange an und trat dann an das Mikrofon. Radio Juno, bitte kommen, sagte sie. Hier spricht Emily Hackenschmidt von Ajax.


  Die Rückmeldung kam schnell. Emily bat darum, eine offizielle Durchsage an das Hauptquartier der EMRA für den Asteroidenbereich durchgeben zu können. Als ihr gemeldet wurde, daß die Verbindung hergestellt war, sah sie noch einmal Ajax an und tat dann etwas, was den jungen Mann aufs Äußerste erstaunte. Sie blinzelte ihm zu.


  Agentin Hackenschmidt im Königreich Ajax, begann sie. Ich muß der Erde-Mars-Raum-Administration mitteilen, daß die Waffen, von denen die Saturnier vernichtet wurden, unter dem Befehl von Ajax dem Ersten, König dieses Planetoiden, standen. Ich muß ferner alle maßgebenden Stellen darauf hinweisen, daß König Ajax noch eine große Zahl dieser Waffen in Reserve hat und sie einsetzen wird, um seine Souveränität zu verteidigen.


  Ich habe nun die Ehre, eine Botschaft von seiner Majestät weiterzuleiten. Er bietet den Regierungen von Erde und Mars einen Nichtangriffspakt an und wird, sofern sein Angebot angenommen wird, die technischen Wunder seines Planetoiden den Gelehrten der beiden Welten zur Verfügung stellen.


  Als einzige offizielle Agentin für Erde und Mars auf diesem Planetoiden kann ich Ihnen nur empfehlen, dieses Angebot anzunehmen und den vorgeschlagenen Nichtangriffspakt abzuschließen und dem Souveränitätsanspruch stattzugeben.


  Sie schaltete auf Empfang.


  Ajax war aufgesprungen und sah sie strahlend an. Sie wandte sich um, bemerkte seine bewundernden Blicke und wurde plötzlich rot. Warte, sagte sie leise.


  Dann warteten sie schweigend und sahen einander an, als hätten sie sich noch nie zuvor gesehen.


  Es dauerte dreißig Minuten, bis die Antwort von Radio Juno kam. Ihre Herzen schlugen so laut, daß sie nur einen Teil davon verstanden. Angebot angenommen … Handels- und Nichtangriffsvertrag … Glückwünsche an seine Majestät … Willkommen in der Familie der Welten …


  Dann stand Ajax auf, und Emily tat es ihm gleich. Der Wutschi hastete in eine Ecke, sprang an die Decke und hing dort. Er starrte verwundert und sprachlos aus weitaufgerissenen Augen auf das Schauspiel, das sich ihm bot.


  Die beiden berührten sich  und dann lagen sie sich plötzlich in den Armen.


  Die Erde-Mars-Raum-Administration bestätigt hiermit die Ernennung von Emily Hackenschmidt zur Außerordentlichen Gesandtin beim Königsthron von Ajax …, fuhr die Stimme des Radiosprechers fort.


  Meine Gesandte, sagte Ajax und löste seine Lippen von den ihren, um Luft zu holen.


  Mein König, erwiderte Emily und drückte sich noch enger an ihn.


  Meine Sterne! sagte der Wutschi und schloß die Augen vor dem seltsamen Anblick.


  


   ENDE 


  


  Ein deutscher Erstdruck


  Aus dem Amerikanischen übersetzt von Heinz Zwack


  


  


  TERRA Utopische Romane Science Fiction erscheint wöchentlich im Moewig-Verlag, München 2, Türkenstraße 24. Postscheckkonto München 139 68.  Erhältlich bei allen Zeitschriftenhandlungen. Preis je Heft 70 Pfg.  Gesamtherstellung: Buchdruckerei A. Reiff & Cie., Offenburg (Baden).  Für die Herausgabe und Auslieferung in Österreich verantwortlich: Farago & Co., Baden b. Wien. Printed in Germany 1962.  Zur Zeit ist Anzeigenpreisliste Nr. 6 gültig. Dieses Heft darf nicht in Leihbüchereien und Lesezirkeln geführt und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden. Scan by Brrazo 06/2016


  [image: img4.jpg]


  [image: img5.jpg]


  [image: img6.jpg]


  [image: img7.jpg]

OEBPS/Images/img4.jpg
Titelverzeichnism

TOFLSCHEROMANE

Heftausgaben

Alle lieferbaren Binde (jeder Band 70 Pfg):

8 Wayne Coover
Im Nebel der Andromeda
9 Frank Willlams
Schatzgriber des Weltraums
10 J. E. Wells
Krieg auf dem Pella
13 R. J. Richard
Ruf aus dem Mond
15 John Rackham
Roboter im Einsatz
16 E. C. Tubb
Aufstand der Mutanten
17 Wolf Dieter Rohr
Planet des Unheils
18 K. H. Scheer
Sie kamen von der Erde
19 R. J. Richard
Die Pyramiden von Metos
20 Frank Willlams
Planet der fiinf Sonnen
21 E. C. Tubb.
Holle im Zwielicht
22 R J. “\chard
Der blaue Planet
23 J.'T. Mcintosh
Der Salomon-Plan
25 J. A, Rossello
Verschwbrung gegen Terra
26 Ernest Terridg
Die Eroberung
27 Jack Willlamson
Jenseits von Raum und Zeit
29 Geott St Reynard
Die Welt in Ketten
30 Clarke Bulmer
Rebellen des Weltraums
32 Bryan Berry
In der Ewigkelt verschollen

r Erde

34 Jay Grams
Herrscher Uber dle Ewigkelt
s J Hill
Konflikt tm Kosmos
38 Willam Brown
Herculiden iber der Erde
39 J. Re Richard
Raumstadt .WeiBe Sonne®
40 Jay Grams
Und dle Sterne verblasten
41 Wolf Detlef Rohr
Raumschiff ohne Namen
42 K H Bulmer
Zwischenfall aut Luralye
46 J E Wells
Es begann mit 3 Minuten
48 Willlam Brown
Die neue Erde
49 Fred McPatterson
Utopla stirbt
50 Gill Hunt
Ein Mann zwischen drel
Welten
51 Frank Belknap Long
Marstestung
52 C R Munro
Gefesselte Planeten
53 J Gaston Vandel
Galaxis M 33

54 J. E. Wells
Schritte In dle Zukuntt
56 Jirgen vom Scheid
Minner gegen Raum und Zeit
57 Wolf Detlef Rohr
Meuterel im Weltraumschift
58 Charles Grey
Verriter zwischen den
Sternen
60 L. Ron Hubbard
Gefangene in Raum und Zeit
61 Douglas West
Die AusgestoBenen
63 J. E. Wells
Hilfe aus Andromeda
4 Kurt Brand
Aus Weltraumtiefen
65 Poul Anderson
Die fremden Sterne
66 Frank Willlams
Kelner kam zuriick
George P. Gray
Das blaue Netz
68 J. E. Well
Stern der Implosionen
70 Kurt Brand
Das unmbgliche Weltall
7 George P. Gray
Raumschitt »Titantcs
C. R Munro
Stern ohne Wiederkehr
K. H. Scheer
Galaxis ohne Menschhelt
6 Dan Morgan
Der Gehirnwischer
88 Wolt Detlet Rohr
Die furchtbare Sonne
89 A E van Vogt
Welt der Null-A
90 Willlam Brown
Eropall, ein neuer Planet
91 Clark Darlton
Strahlende Stidte
92 K H Scheer
CC-§ streng geheim
93 A E van Vogt
Kosmischer Schachzug
94 Murray Lelnster
Tnvasion aus einer
andern Welt
9 A. E van Vogt
Das Erbe des Atoms
9 J E. Wells
Herrscher Gber den Tod
98 Jack Willlamson
Der Gelst der Legion
99 Kurt Mahr
Zeit wie Sand
100 K H Scheer
Octavian 11
101 C R Munro
Raum hinter der Zeit
102 Calvin M Knox
Mission auf Mortlar
105 George P Gray
Der Marsrubin
106 E C Tubb
Saat der Vernichtung

&

232 3

107 Clark Darlton
Der Tod kam von den
Sternen

108 John Boland
Weitler August

109 Kurt Mah
Der Nebel trist sie

110 K. H. Scheer

Nichts aufier uns

Rog Phillips

Die Zeitfalle

12 Leigh Brackett
Der groBie Sprung

13 K. H Scheer
GroBeinsatz Morgenrtte

114 Richard Oliver

Das Licht aller Sonnen

115 Charles Gray
Die zweite Macht

116 Clark Darlton

Experiment gelungen

Kurt Mahr

Die Geschdpfe des Palin

123 Clark Darlton/

Jesco v. Puttkamer
Das unsterbliche Universum

152 John W_Campbell jr.

Kosmische Kreuzfahrt

R M Willams

Unter Gehirnkontrolle

156 Jack Willlamson
Der elnsame Weg

158 Bryan Berry
Tédliche Grenze im All

159 Jay Grams
Planet der Finsternls

160 Robert Silverberg
MuB Lurion sterben?

161 K H Scheer
Pronto 1318

162 Werner Keyen
Menschen im Mond

163 Jonathan Burke
Hotel Cosmos

164 Kurt Mahr
2 X Professor Manstein

165 David Grinnell
Das Ding vom Mars

167 Kenneth Wright
Der ritseihafte Planet X

168 Alexe) Turbojew

AK - 1212 Gberfillig

Stan Weldon

Spuren Im Weltall

170 Robert Moore Willlams
30 Sekunden Verzbgerung

1717172 Kurt Mahr (Doppelband)
Der Blaustern-First

174 David Grinnell
Entscheldung

176 Kenneth Bulmer
Sklaven der Tiefe

177 Hans Kneifel
Oasls — Tor zu den Sterni

1w

19

153

169

Fortsetzung néchste Seite.





OEBPS/Images/img3.jpg
.Kaénnen Sie mir eigentlich sa-
gen, wo das Futuria-Studio liegt,
das Statisten fiir den neuen
Marsfilm such?®

.Soso! Sie wollen also immer noch
warten, bis der regulire Flugdienst
Erde-Mars aufgenommen wird...£*






OEBPS/Images/img6.jpg
HAARSORGEN?

Ausfoll, Schuppen, Schwund, brechendes,
spaltendes, glanzioses Hoar?

Co. 250000 bearbeitete Hoorschéden be.
weisen Erfahrung. Taglich begeisterle

| Dankschreiben. — Ausgekémmte Haare
und 20 Pi. Porto an

Hoarkosmetisches Lobor, 6 Frankfurt/M. 1,
Foch 3569/66

Sie erhalten kostenlose Probe.

[ sofort Nichtraucher

Verbliffender Erfolg Uber Nocht!
Kurpackung DM 9,80
Prospekt kostenlos

KARL C. POHLERS - AUGSBURG
HermanstraBe 8

SchreckschuB-
|| Revolver

Schwarz, mit
wohigeform
fem und gut
in der Hand liegendem
Griffatick — éschussig —. Der Louf ist
mit der Trommel durch leichten He
beldruck abkippbar. Vollkommen un-
gefhrlich. Fallt nicht unter  das
Waffengesetz, daher frei.

Lange des Revolvers 155 cm. Ganz
|| ous Metall. PREIS nur 7,50 DM per
Nochnahme, Patronen D 4220 per

100 Stock 1,75 DM

Revolutiont In 3 Wochen Zehnfingerblind!
Steno150Silbens Wochen! Stenotyp. Sekro-
e, Boehiii. Sprachanronschrt
nen usw. Birofécher-Umschulung.
imethode” |
Fernlchrinstitut, Heidelberg, Fach34

NEU! Hypnotisieren

schnell und le'cht mit Garantie”
bor! Verbluffende Erfolge! Prospekt frei

A Ulrich, Abt. 4, Regen/Bayern

Direktan Privat. 10 Jahre Garanti

alu-rader.l,

innerhalb 8 Wochen
keinen I1.-Rang-Tref.
fer erzielt oder nichl
mindestens DM 1000.-
gewinni, kann meine
wertvolle Lottto-Er-
folgs-Methode fur nur ein Zehntel des
Preises behalten. Kein System - kleine
Einsatze. Verlangen Sie sofort kostenios
indlich Auskunft mit Erfolgs-

‘ . Korte gendg!.
J. Krutsch, 83 Landshut,

Fach 224/0.

MOEWIG-ROMANE

wachentLRi uswahl. Ki

T
Wems W Mallor Ab 'S4, GH LIS

Nebenverdienst!

Fordern Sie Prospek! .Verdienen Sie
bis 120 OM wéchentlich zu_Hause®
Uckp. erb.) HEISECO 62, Heide/Holst.

PERLEN-GARNITUR
foszinierender Schonheit, bestehend
us: 1 Perlenkette 3rhg., 1 Armband
3rhg., 2 Ohrenanhang., auf wh. Seide.

Luxus-Geschenketui Schwz. Silb., zus.
nur DM 11,95 p. Nochnohme. FREGA-
VERSAND, 5231 Moulsbach

Weinbergschnecken

dos_Hobby mit hohem Ver

"l extemmaniaken. 35 am
Garlon ‘gendg! Naheres. gegen. Rick
pors b “Shmucaniarn Tholholo,

Kreis Markloberdorf, Ab!

verdienes mit Korzgesch., Nodbr.,
Arti., Rts. Godich., Zeich., Witz
os k. Sl sof. | Kost. In-
a0y, Ry v. DEWA-PRESS-
Veriog,Abteilung 3, Kroneu/Baden

‘lielﬂ

Bis ins hohe Alter Aurocamp-Lebens
elixier 3,60 DM. Prospekt, Listen, Proben
gratis (Rackporto). Firma Grotzmacher,
Berlin-Neukblin, Werbellinstr. 15
Sprachen lernen,

wie sich’s wiinschen!
Bitte fordern Sie den sehr inter-
essanten kostenlosen Prospektvon
| Zickerts M.RA. Fornun

HYPNOSE

| wirken efc. Gratislektionen von Faustu
Verlag, Bocknang 26

Energietraining,
Jogatechnik, Fern.

1, Minchen 55

Ist die Wirkung nicht Gberraschend? In
5 Minufen kénnen Sie selbst Ihre ab-
stehenden Ohren ebenso schon nach
dem modernen A-O-BE-Verfahren anlic.
gend formen. Preis komplett DM 9,80

Nachn. (lllustrierter Prospeki gratis!)

OHRENKORREKTUREN
Lieferung auch ins Ausland!

3

A-O-BE-Labor, Abt. V/16, 43 Essen, SchlieBfach 68

vorher

Wenn alle Mittel versagen

"'Hollywood -Format”

or schnen Bisto und guten Figur ‘

1

Diskrete Zuseadung
FORMAT-VERSAND

Abt. 30471 - Brounschweig
Posttoch 868

Kein Shaumgummil

| KOFFER-RADIOS
v
DM 10,-
pro
Monat
ohne
Anzahlg.

‘ab DM 141,— mit Bah, Alles Marken
fabrikate. Verlangen Sie bitte unsere
ausf. Prosp.-Mappe. Postkarte gendg!.

HOFMANN-Versand
Stuttgor-Echterdingen, Ab.

3

Minuten a MUSKELN
amTag lc\\-ns»mv:-u!::;\:;:::“ |

\ Wakal?Donn Body

\ idnn mi tan
e ® i |

1 m 00 b
9 nor DM 22:2 £, 2000 e
ert o Mo 2 Ere and esenhe 7 1ol v
Sevmndrun R OEN Wt Anfung Koo A
atruny sl Mark Paiars st hch
nanme, Praspeht gt - GARANTIE: Geld uich
e mch BTACEN PROBE nht 100, it

FRAISCHACH Abt. KN 3 Manchen?, Sendlingersr 13 |

| Schaternu stahiarte I

besitzt ein
Wer auf baauberndes
Draht ist jichiein vel-
wieder Freude macht. Den
kostenlosen _Photohelfer”
von der Welt gr&Btem Photo-
haus. Herrliche Bilder, infer-
essante Texte. Ober
Angebote. Barkauf oder ganz.
kleine Raten. Schreiben Sie
besten

ER PHOTO-PORST HE-N.

Haarausfall?emy |

Geheimratsecken, beginn. Glatze?
Abhilfe dch. nevartige Methode.
Kein Hoarwasser od. Mittel zum
Einreiben! Noheres kostenl. dch
ostach 41, Minchen 34






OEBPS/Images/img5.jpg
178 Pohl/Kornbluth

Die letzte Antwort
179 Kurt Mahr

Havarie auf Antares
180 Adam Chase

Der weiBe Gott
181 K. H. Scheer

k

Amol
182 Allan P. Mason
Legionire im All
183 Pohl/ Williamson
Alarm in der Tiefsee
184 E. Everett Evans
Gefahr von Simonides IV

185/186 Kurt Mahr (Doppelband)

Die zwelte Schépfung
187 John W. Campbell Jjr.

Das unglaubliche System
188 Hans Kneifel

Ferner als du ahnst
189 Alexej Turbojew

Welt ohne Ende
180 E. Everett Evans

Kampt der Telepathen
191 Jesco von Puttkamer

Das Zelt-Manuskript
192 Erik van Lhin

Die Elektriden des Merkur

193 Kurt Mahr

Menschen zwischen der Zeit

195 Hans Kneifel

Das Serum des Gehorsams
196 Richard Marsten

Rakete ab — zum Mond
197 Jesco von Pu'tkamer
+ Die sechste Phase
198 Kurt Mahr

Aus den Tiefen der Erde
200 Murray Leinster

201/202 K. H. Scheer (Doppelband)

Expedition
203 Lester del Rey
Im Banne der Marswelt
204 E. E Smith
Die ersten Lensmen
205 Kurt Mahr
Das Gigant-Gehirn
206 J. Hunter Holly
Der grilne Planet
207 Adam Lukens
Die Anderen
208 E. E. Smith
Galaktische Patroullle

209/210Hal Clement(Doppelband)

Symbiose
211 Edmond Hamllton

§0S — Die Erde erkaltet
212 Kurt Mahr

Die Klasse der Alphas
213 E E Smith

Dle grauen Herrscher
214 A. Bertram Chandler

Am Rande der MilchstraBe

215 Hans Kneifel

Flucht zu den Sternen
216 Anthony Gilmore

Der unsichtbare Asterold
27 E E Smith
Nas zweite Imperium
Anthony Gilmore
Rivalen tm All

2197220 K. H. Scheer (Doppelband)

Diagnose Negativ
221 Kurt Brand
Der Sternenjiger
222 E_E. Smith
Das Erbe der Lens
223 R. Lionel Fanthorpe
Der Herr der Asterolden.

224 Kurt Mahr
Ein Planet verschwindet
225 Alan E. Nourse
Die Zeitkapsel
226 Paul Anderson
Gehelmagent auf Altal
227 Kurt Mahr
Die Hypno-Sklaven
228 Oskar J. Friend
Mann vom Mars
in besonderer Mission
229 Hans Kneifel
Uns riefen die Sterne
230 Kurt Mahr
In einer fremden Galaxis
231 Clark Darlton
Die letzte Zeitmaschine
232 Robert Silverberg
Schiedsgericht der Sterne
233 Kurt Mahr
Geheimstiitzpunkt
Point Maler
234 Hans Kneifel
Das Logbuch der
Silberkugel
235 Alan E. Nourse
Die Chirurgen der Galaxls
236 Kurt Mahr
Unternehmen Winterschlat
237 Alan E. van Vogt
Das Absolutum
238 Jon J. Deegan
Lockung der Khama
239 Kurt Mahr
Die Welt der Silikos
240 Philip St. John
Jagd der Astronauten
241/242 Andre Norton
(Doppelband)
Die Hexen von Warlock

TERRA — Utopische Romane — erhalten Sie bel den Zeltschriften- und Bahnhofsbuch-
handlungen. Falls dort nicht vorritig, so bestellen Sie bitte unter Benutzung dieses Titel-
verzelchnisses direkt beim Verlag.

Vampire aus dem Al

e e P e e e e R T, - R B T P T, B B e
An den

Bestellschein MOEWIG-VERLAG, Miinchen 2, Tiirkenstrafie 24

Hierdurch bestelle ich bei portofreier Lieferung (innerhalb der Bundesrepublik Deutsch-
land) die von mir im Titelverzeichnis angekreuzten TER R A - Utopischen Romane.

Der Betrag von DM ist in Briefmarken beigefiigt*) / wird gleich-
zeitig auf das Postscheck-Konto Miinchen Nr. 139 68 (Arthur Mocwig Verlag, Miinchen)
iiberwiesen.

Name

Wohnort Strage

Bitte dieses abgetrennte Blatt — gewlinschte Binde angekreuzt — in elnem offenen Brief-
umschlag mit 7 Pfennig frankiert an die obenstehende Verlagsanschrift senden! Falls Brief-
umschlag zugeklebt wird muB mit 20 Pfennig frankiert werden Sie kénnen Ihre Bestellung
aber auch mit einer Postkarte aufgeben, wenn Sie dieses Blatt nicht abtrennen wollen.
*) Bel Bestellungen aus dem Ausland bitte statt Briefmarken die bel allen Postamtern
erhaltlichen internationalen Antwortscheine elnlegen.






OEBPS/Images/img7.jpg
DER EINSAME PER ZEIT

Ist er unsterblich?

Stammt er von Atlantis?

Freund oder Feind Perry Rhodans

Eine erregende Geschichte — Anfang eines.
faszinierenden Abenteuers und Hohepunkt

ot Perr_v'Rhndan





OEBPS/Images/cover.jpg
D

>






OEBPS/Images/img2.jpg
Band 243

UTOPISCHE ROMANE
JScience Fiction






OEBPS/Images/img1.jpg
Wie diskisticeess . . .

Die Seite fiir unsere TERRA-Leser






